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Sinkende Kampfstärke sowjetischer Regimenter
Oie I/ivAruppierunA im Osten bildet die OrundlaZe tür die LnttaltunZ der deutscben InitiativIcrLtt

Vv » unserer Serlluer Lciiriltleiroux
rck. Berlin,  25 . September . Es ist bemer¬

kenswert, mit welcher Gelassenheit Engländer
und Amerikaner die sowjetischen Meldungen von
der Entwicklung im Osten verzeichnen So wenig
militärischen Sin » man auch rn den anglo^nneri-
kanischen Ländern hat, so begreift mau doch selbst
dort , daß es sich nicht um einen sowjetischen
Siegcszug handelt, sonder» daß die Bewegungen
der dentschen Truppen sich vollkommen plan¬
mäßig vollziehen. Nirgends ist es den Sowjets
gelungen, die deutsche Front aufzureiße», nir¬
gends vermochten sie stärkere deutsche Verbände
rinzukessel«. Sie folgen den zurückgehenden deut-
scheu Truppen , wobei natürlich nicht zu leugnen
,ft, daß die Sowjets immer wieder versuchen, die
planmäßigen deutschen Bewegungen z« stören. So
hoffte» sie offensichtlich mit dem in Richtung auf
A i ew zielenden Borstoß endlich ihr großes Ziel
zu erreichen und durch einen Durchbruch schließ¬
lich die deutsche Front im Südabschnitt aufrollen
zu können. Auch dieser sowjetische Vorstoß wurde
Wir alle anderen gleichen Versuche aufgefange»
und di« Absetzbewegungen der verschiedene»
Frontabschnitte wieder in Einklang gebracht.

Für den dentschen Soldaten bedeuten die mit
der Frontverkürzung verbundenen Operationen
zweifellos eine gewisse Belastung . Er ist gewohnt,
oie Front nach vorn zu verlegen, im Angriff
Raum zu gewnmen und diesen einmal gewonne¬
nen Raum zu behaupte». Wenn jetzt feindliches
Gebiet und an verschiedenen Stellen Gebiet , um
das hart gekämpft wordeu ist, nusgegeben wird,
so muß sich hier der Soldat höheren Gesichts¬
punkten fügen. ES kommt für die Führung dar¬
auf an, Menschen und Blut zu sparen , d. h. Ver¬
luste zu vermeiden und andererseits auch dnrch
Frontverkürzungen und Frouwerbessernngeu
Kräfte einzusparrn.

Die Sowjets übernehmen ein von den deut¬
schen Truppen aufgegebenes Gelände , das ihnen
für den Winter keine Unterkmiftsmöglichkeite»
und kaum verkehrstechnische Erleichterungen
bietet. Im Gegensatz dazu Lerkürzteu sich' auf
deutscher Seite nicht nur die Froutteile . di« ge¬
halten werdeu müssen, ganz erheblich. Auch
unser« Nachschubwege  verloren viel von
ihrer bedrohlichen Länge uud es zeichnet sich
bereits immer wieder das Bild jener Konzen¬
trationen uud Festigkeit unserer Abwehrräum«
im Osten ab. die für den Weiterverlauf des
Kampfes gegen den Bolschewismus von hoher
Bedeutung sind. Daß auch dre geographischen Vor¬
aussetzungen unserer neuen Linien von unserer
Führung sehr genau erwogeu und auf das beste
ausgenutzt wurden^ braucht nur am Rande ver¬
merkt zu werden. Wesentlich ist allein in jedem
Augenblick die elastische und zielbewußte Anpas¬
sung au die militärische Gesamtlage . Nach dem
Badoglio -Verrat kann es mir darauf aukom-
men, im Osten, aber auch im Süden uiid Westen
die angreifendeil Plutokraten und Bolschewisten
in Situationen hineinzumanövrieren , die für
ihre eigenen Absichten deutbar ungünstig sind,
die aber der deutschen Jniüativkrast zu geeig¬
netem Zeitpunkt alle Möglichkeiten lassen, dem

ier Uneder o ffensiv  zu begegnen ruck ihn
Haupt zu schlagen, wo uud wie -es die Ad¬
der deutschen Führung ist

Trotz fortgesetzter feindlicher Durchbruchs¬
versuche und trotz Erschwerung aller Bewegun¬
gen dnrch die ungünstige Wetterlage im mitt¬
leren und in großen Teilen des südlichen Ab¬
schnitts der Ostfront behielten die deutschen
Truppen das, Gesetz des Handelns fest iu ihrer
Hand.' bsw«es« i das B . dadurch, daß sie,
an einigen Stellen zu energischen Gegenangriffen,
antraten.

Regimenter mit nur dis ZSS Ran«
Zahlreiche der zur Zeit im Angriff stehenden^

feindlichen Regimenter weisen nur noch Kopf-
stärken von MO bis 300 Mann ans. Zum Aus¬
gleich ihrer personellen Schwäche find diese Rest«
der ursprünglichen Kampfverbänd« aber stark
mit schweren Waffen und Maschinengewehren
ansgestattet . So betrugen die Verluste des einen
der beiden Schützen-Regimenter , das nördlich

Gegner
aus« Ha
ficht der

«ru .ikk«

Smolensk  durch unsere Grenadiere auf-
gerieben wurde. 230 Manu an Toten und,S7 Ge¬
fangene, an Waffen aber fünf Panzerabwehr¬
kanonen, 4 schwere Infanteriegeschütze, 45 Ma¬
schinengewehre, 29 Panzerbüchsen, 74 Maschinen¬
pistolen, 40 Schncllfeuergewehre und zahlreiche
sonstig« Infanteriewaffen . Di« einzigen bolsche¬
wistischen Verbände , die stärker als normal find,
sogar noch anwachsen, dürften die Straf¬
kompanien  sein . Erst vor wenigen Tagen
griffen die Bolschewistenz. B . im Abschnitt eines
ff -Panzer -Grenadier -Regiments mit zwei Regi¬
mentern und einer 250 Mann starken Straf¬
kompanie an.

Am Kuban - Brückenkopf  lag der
Schwerpunkt der feindlichen Angriffe südlich des
Kuban-FlMes . Dort versuchten die Bolschewi¬
sten öfter mit schweren Panzern vergeblich in
unsere Linien hineinzustoßen.

Im Kampfgebiet östlich Melitvpol  schei¬
terten ebenfalls starke feindliche Vorstöße . Nörd¬
lich Saporofh  j e gingen unsere Truppen zum
Gegenangriff über , klemmten ein feindliches
Schützenregiment, das sich zu weit vorgewagi
hatte , ab und rieben es ans. In dem wieder-
gewouncnen Gelände setzten sich unsere Verbände
zum weiteren Widerstand fest. Am mittleren

Dniepr  versuchten die Bolschewisten vergeb¬
lich. den Fluß an mehreren Stellen zu über¬
schreiten.

Im mittleren Abschnitt der Ostfront konnten
in erbitterten Abwehrkämpfen erneute Durch-
brnchsabfichten des Feindes , namentlich südlich
Roßlawl und im Raum von Smolensk , vereitelt
werden. Nördlich Smolensk versuchten die Bol¬
schewisten, in den undurchdringlichen Wäldern
bei Demidow  ihren Druck anfrechtznerhal-
ten. Er löste aber nur deutsche Gegenangriffe
aus , in deren Beniauf zwei feindliche Kampf¬
gruppen abgeschnitten und vernichtet wurden.

stiuwwor 225

2V000 Flüchtlinge in der Schweiz
v r s v li >e , >H i » ose,es Uor e e » p v o 0 e o »e u

o. scb . Bern , 25 September Nach einer amt¬
lichen Schweizer Mitteilung sind in der Zeit vom
8. bis 24. September an der schweizerisch-italie¬
nischen Grenze und an der schweizerisch-franzö¬
sischen Südgrenze bei Gens rund 20 000 Mili¬
tär - und Zivilpersonen  aus schweize¬
risches Gebiet übergetreren Weitere Einzelhei¬
ten, so heißt es in diesen Kommunique , würden
demnächst vor dem Schweizer Parlament mitge¬
teilt werden. In der hiesigen Presse waren bis¬
her nur am Tag nach dem Waffenstillstand zwi¬
schen der Badoglio -Cliqne und den Alliierten
kurze Meldungen über den Uebertrttt weiblicher
Mitglieder des italienischen Königshauses
und einzelner italienischer Truppenteile , dir i«
französischen Departement Hochsavoyen statio¬
niert waren , erschienen.

HkS Vcm prolsssor Kurl LiirlL

Immer wieder versucht der Mensch ans der
Gegenwart in das Dnnkel der Zukunft zu olicken
und insbesondere in einer schicksiMschweren Zeit
bemüht sich das geistige Auge in steier Anspan¬
nung den Nebel des Kommenden zu durchdrin¬
gen: in der Hoffnung , das sich vielleicht An¬
deutende frühzeitig zu erkennen oder das sich
schattenhaft Heraushebende zu deuten. Denn i n
die Zukunft hinein  lebt der Mensch, sie
will er von der Gegenwart aus bestimmen, klm

Ueberraschung im NordatLantik
Oie ckents«j »e D -Lvot -^ nkke len»»»» nietit nasttzesetnt verckvo

V« » « » seser ueeiiuei LcUrlilletiiiiix
r . Berlin,  25 . September . Seit den. Tage,

an de» Chnrchill in der Sitzung des Untcrhanses
mitteilte , daß in dem Augenblick seiner Rede
ei» Nickel deutscher U-Vote im Rorbatlautik
einen alliierten Geleitzng gefaßt habe und be¬
kämpfe, hat die Welt mit gespannter Erwartung
ans die erste Aenßerung der zuständigen deut¬
schen stelle » gewartet . Es mußte von vornherein
klar sein, daß die Kriegsmarine den Abschluß
der lausenden Geieitzugoveration und die Mel-
dnnge» der beteiligte» Ü-Boote abwarten würbe,
bevor sie Nachrichten über den Verlaus und das
Ergebnis des atlantische« Kampfes heransgab.
Die Tage aber, die zwischen der besorgten Mit¬
teilung des britischen Ministerpräsidenten und
der deutschen Meldung verstrichen sind, sahen ein
erbittertes Ringen zwischen den U-Booten und
den Zerstörer » nnd Geleitschiffen des feindlichen
Schiffsverbaudes . Im Wechsel von Nebel nnd
Sicht , von Lubrecheudew Tag uud auskommender
Dunkelheit packten die dentschen U-Boote das
Geleit , das , mit allen Mitteln moderner Geleit-
sicheruna geschützt, seinen Weg von England nach
de» Bestimmungshäfen in den USA . nahm. .

Die Sicherung des Geleits war in drei¬
facher  Hinsicht besonders ausgcbant : weit ab-
gesetzl suchten in furchenden Zickzackkursen nnd
weit greifenden Anfklärungsvorstößen zahlreiche
Zerstörer den Seeraum ab, unmittelbar am
Geleit stand eine engmaschige Nahficherüng, und
die Luftsicherung verdichtete sich auf ein unge¬
wöhnliches Maß.

Die Meldung von der neuen Geleitzugschlacht
im Atlantik fällt überraschend in die Zeit einer
scheinbaren Ruhe auf dem Weltmeer , erner Ruhe,
vre nur gelegentlich von mehr oder weniger un¬
wesentlichen Reden britisch - amerikanischer
Staatsmänner unterbrochen wurde , die je nach
Tempevameul nick Lage dir U-Boote überhaupt
totsagten oder über Hr vermutliches Wieder¬
kehren  tastende Prognose » stellten. T^ r wich¬
tigste Gestchtspunü . in der heutigen Phase des
Seekrieges ist diê Tatsache, daß eine Kampf¬
gruppe deutscher U-Boote wieder an ein stark
gesichertes Geleit her cm gekommen ist und nicht

schon im Vorfeld des Geleites so starker Feind-
einwi^ ung ausgesetzt war , daß die weitere Durch¬
führung der Operation unzweckmäßig erscheinen
mußte. Mit anderen Worten : man kann aus dem
erfolgreichen Kampf der deutschen Boote schlie¬
ßen, daß die technischen Mittel , mit denen der
Gegner die ansteigende Kurve seiner Tonnage-
Verluste in den vergangenen Monaten zu einer
Abwärtsbewegung zwang, nicht mehr in der glei¬
chen Weise wirksam sind.

Das '.weite, mos an der Meldung de; Ober¬
kommandos der Wehrmacht auffälli , ist die große
Zahl der bei der Geleitzugschlacht gesunkenen
Zerstörer.  Schon die in den letzten Tagen
gegebene Meldung , daß im Seegebiet von Gi¬
braltar im Zusammenhang mit der Torpedierung
eines Kühlschiffes drei Zerstörer verdenkt wur¬
den, ließ aufhorcheu. Es war in der Tat über¬
raschend, daß in einem so intensiv überwachten
Seeraum überhaupt ein U-Boot zum Schuß , ge¬
schweige denn zirr Versenkung von drei. Zerstö¬
rern kommen konnte. Die neuen Verluste ein-
geschlossen hat der Gegner in diesem Monat
durch deutsche U-Boote nicht weniger als 16 Zer¬
störer mit Sicherheit und drei weitere mit gro¬
ßer Wahrscheinlichkeit verloren . Möglicherweise
erklärt sich im Geleitkampf die Vernichtung der
Zerstörer in erster Linie dadurch, daß die U-
Bootc ja zuerst ans den äußeren Ring  der
Sicherung stoßen und vor allem bei nebliger Wit¬
terung hier in schnellem Entschluß zum Schuß
kommen.

Die deutsche Oeffentlichkeit hat in den letzten
Wochen, als es stiller auf dem Atlantik gewor¬
ben war , gewußt, daß diese Wochen nicht un¬
genutzt bleiben würden . Unser Volk weiß ch,
>wie unerbittlich hart der Kampf auf den Meeren
ist und welches Maß an Entsagung , Drauf¬
gängertum und taktischem Geschick notwendig ist,
um aller Abwehr und Sicherung zum Trotz den
Kampf an die Lebensader der atlantischen
Möchte heranzutragen . Mit ihrem jüngsten Er-
fokg haben deutsche U-Boot -Leute und U-Boot-
Konstrukteurr erneut gezeigt, Laß ihre Waffe
nicht durch einen .technischen Vorsprung des
Gegners mattgcsetzt werden kann.

Die Schuld der bolschewistische» Mörder festgelegt
Oohuisenteiisammliiiix räumt mit »klon Oiixeu cker O ^xner Lsier ktntvu »uk

Zu de» Operetton.» «»f der Insel Kephnleni«

Berlin , 24. September . Ans Grund urkund¬
lichen Beweismnterials hat die deutsche Jnfor-
mationAtelle im Aufträge des Auswärtigen
Amtes eine Bro schürcesusammcnoestellt , die
eine lückenlose Uebersicht über den Massenmord
der Bolschewisten im Älutwald von Kntyn ver¬
mittelt . An Hand von Zeugenaussagen , von
Protokollen und Photographien wird in dieser
Dokumentensammlung lückenlos uud unwiderleg¬
bar der Nachweis geführt, daß di« polnischen
Offiziere und andere Angehörige des polnischen
Heeres von den Bolschewisten durch Genick¬
schuß  ermordet worden sind.

Der neuen Dokumentensammlung kommt eine
um so größere Bedeutung zu, als sie jedem feind¬
lichen Versuch, de» Mord von Katyn zu leugnen
oder zu bagatellisieren , den Wind aus den Segeln
nimmt . Die Protokolle über die Zeugenverneh¬
mungen , die Ädentffizierung der Opfer , die Be¬
richte über die Besuche einer internationalen
Aerztekommission und die Feststellungen auslän¬
discher Gerichtsmediziner und anderer inter¬
nationaler Abordnungen enthüllen die unmensch¬
lichen Methoden der jüdisch-bolschewistischen
Henkersknechte. Bilddokumente unterstreichen den
Sadismus jener Schächer Stalins , die ihrem
jüdischen Sadismus an wehrlose» Opfer» freien
Lauf gelassen haben.

Von besonderem Wert find die Protokolle urid
Obduktionsbefunde  der deutschen Ge-
richtsärzt « und der internationalen Aerzte-
Kommission, die aus den bekannten gerichts¬
medizinischen Sachverständigen der europäischen
Länder bestand. In diesen Protokollen ist auf
streng wissenschaftlicherGrundlage eindeutig be.
wiesen, wann und wie die Henker Moskaus die
Polen „liquidiert " haben. Eine Liste von 143
identifizierten Leichen, die bis zum 4. Juni 1943
aus den Massengräbern von Katyn geborgen
werden konnten, gibt die Namen der Ermordeten
au, die an Hand von eindeutigen Dokumenten,
von Briefschaften und anderem Beweismaterial
festgestellt werden konnten.

Der politisch-diplomatischen Behandlung des
Falles Katyn durch unsere Gegner ist ein be¬
sonderer Absatz gewidmet. Darin werden die
durch die Gräberfunde entstandenen ernsten Dif¬
ferenzen zwischen Polen und Sowjetrußland
und ds« englische Stellungnahme dazu wieder-
gegeben. Der Broschüre kommt also auch in
außenpolitischer Hinsicht größere Bedeutung zu,
so daß dnrch das amtliche Material zum Massen¬
mord von Katyn nicht nur die einwandfreie
Schuld der bolschewistischenMörder festgeleat,
sondern auch endgültig mit allen Lügennachrich¬
ten der feindlichen Agitation aufgeräumt wird.

sie zu gestalten, nimmt er Kamps und Not ans
sich. Auch die Gegenwart hob sich zunächst in
gleicher Weise schemenhaft ans dem Nebel des
Werdenden : Mit Sorgen und Bangen aus
Möglichkeiten ersaßt , vielleicht übersehen man¬
ches, was dann doch wurde , anderes wieder
schreckhaft aufscheiuend, das sich daun doch ulS
bloße Chimäre erwieS: So entstand auch ans
der Vergangenheit die Gegenwart : so ward daS
Geschehen.

Wieviel Kräfte und Gegebenheiten , wieviel
Zufälle und Leistung, wie viele erste und zweit«
Ursachen wirkten zusammen, um dies Heute wer¬
den zu lassere! Und gerade wenn wir uns die
Geschichte der letzten Jahrzehnte vor Augen Zel¬
len, so kann das Auge über Gewordenes schwei¬
fen, das so recht zeigt, wie Geschichte sich formt:
von Männer » gemacht,  im Kampfe -wi¬
schen den Gewalten der Menschen geworden —
nnd doch von so vielen Kräftepolaritäten be¬
stimmt, daß die Resultate immer als das er¬
scheinen, was jedes Leben ist: als Wunder,
Schicksal: als Mirakel . Je länger die Zeiträume
aber find, die man dazu überblickt und von einem
bestimmten Standort aus zu deuten sucht: um
so sinnvoller  erscheint alles dieses Ge¬
schehen: um so klarer werden Ziel und Weg der
Leiden und Opfer , der Freuden und Triumphe
und aus all dieser Uebersicht erwächst die unbe¬
irrbare Ruhe , daß all dies Werden eines TageS
natnrnotwendig einmüuden muß iu eine neue
große schöne harte Aufgabe. Sehen wir doch
einmal die Ereignisse der Jahre seit dem Ab¬
schluß des Weltkrieges in kurzer Uebersicht dar¬
aufhin an : wie hat sich alles schicksalhaft gefügt,
daß das Heute überhaupt möglich wurde:

Da war ein Volk zerrissen in Stämme , in
Parteien , ohne jede Führung , ohne AHtung in
der Welt , ohne Freunde , an seinem Leoensrecht
zweifelnd. Da geschah das Mirakel : Ein Mann
steht auf, überwindet die Klassengegensätze, schafft
erstmals seit den Tagen der alten Kaiser e i»
einiges deutsches Volk und Reich.
Mit wohlabgewogenen Politischen Mitteln wen¬
den Ostmark und Sudetengau heimgeführt , der
Brandherd in Spanien gelöscht. Wie oft hing
in dieser Zeit das deutsche Schicksal an einem
seidenen Faden . Man erinnere sich an die Ma-
rokkokrise, die Sudetenkri ê — ganz zu schweigen
von jenem schwindelnden Weg, der schon bis da¬
hin zurückgelegt war : die Wiederwehrhaftmachung,
die Beseitigung der entmilitarisierten Zone . Was
aber wäre geschehen, wenn nur einer dieser
Schritte nicht von Erfolg gekrönt gewesen wäre?
— Welches Wunder war es wiederum, daß über¬
haupt ein Mann und eine Bewegung zur Macht
gelangte ! Ein Wunder pnd doch wiederum kei¬
nes — „nur " die Frucht rastloser Arbeit uick
unermüdlichen Kämpfens . DaS schicksalhaft«
Jchr 1939. Welches Unglück wäre über di«
Menschheit hereingebrochen, wenn es damals
nicht gelungen wäre, durch eine wahrhaft genial«
Politik die Sowjets vorübergehend von der Koa¬
lition mit dem Westen zurüazuhalten ! Ein win-
züger Vorsprung der geistigen Leistung, der Ent¬
schlußkraft, des kühnen Mutes — gepaart mit
der geschichtsbildenden Kraft der Erinnerung an
die deutsche Leistung im ersten Weltkrieg . Dann
die Ereignisse des Westfeldznges.  Wir wis¬
sen heute, was es nicht nur für di« Geschicke des
deutschen Volkes, sondern für daS Schicksal der
Welt bedeutet hätte , wenn das deutsche Heer da¬
mals vor der Maginotlinie auch nur wernge Mo¬
nate liegen geblieben wäre . Di« Sowjetspcknla-
tion hätte sich erfüllt . Die ungeheuren Massen
der Sowjetpanzer hätten sich als Verbündete drS
Westens über Deutschland und alsbald über
Frankreich hinweggewälzt — bis hin nach Gi¬
braltar.

So konnte Europa erstmals in seiner Ge-
chichte mit einer stärksten Kraftzusammenbal-

g den Kamps gegen den furchtbaren Gegner
.... Osten aufnehmen . Alles , was auf dem schwe¬
ren Wege bis dahin geleistet worden war , kam
nun zusammen, um di« R e t t u ny des Abe n d-
l an des zu ermöglichen: Ein in seiner Ge¬
schichte erstmals seinem Wesen gemäß geführtes
und geeintes deutsches Volk, seine Armeen voller
strahlender Energien , di« das Bewußtsein an
drei sieghafte Feldzüge verstärkte . DaS Nw-
stungspotential des Reiches gewachsen durch dw
Befriedung weiter Gebiete Europas : Bundes¬
genossen und Freiwillig « stellen sich an die Seit«
unserer Truppen : Und doch wäre alles vergeh



«otvs wemg >reue amgelchtagen und eines seiner
«ngeyeuren Rüstungszentren beraubt werden
wmlte.

Ein einziges Versagen der Menschen , der
Geister , der Führung , des Volkes , also deS
Schicksals in dieser Kette der Ereignisse und es
gäbe kein deutsches Volk mehr — und die Welt
wäre aus den Angeln gesprungen . Jede Lei¬
tung war die Voraussetzung für die nächste und
ie sind nur alle zusammendenkbar : insbeson¬
dre aber ist der Kern alles dieses Geschehens

eben doch immer und immer wieder jenes erste
und größte Mirakel : daß den Völkern im
Augenblick der größten Gefahr Männer er¬
stehen , die das Steuer Herumreißen und in denen
sich die schicksalhafte Mission eines
Volkes  so oder so inkarniert . Niemals zeigt
sich dieses deutlicher als gerade in schweren Zei¬
ten . Die Kraft , die aus dem Zentrum heraus¬
strahlt , ist stets die wichtigste , solange die
Ergebnis allen tapferen KämpfenS und Leidens.

ES wäre unsinnig , in Anbetracht des kurzen
Zeitraums der Geschichte unseres Volkes , den
wir selbst denkend und kämpfend miterlebten,
ruch nur einen Augenblick zu zweifeln , daß dies
alles nicht zukunftsträchtig weiterwirkt , daß
nicht aus alledem eines Tages — der vielleicht
näher ist als wir alle denken — Plötzlich oder
allen sichtbar das letzte Mirakel  aufsteigt,
das wiederum nichts anderes ist als Preis und
Ergebnis allen tapferen KämpfenS , Duldens undLeidens.

Telegrammwechfel Tojo - Führer
Tokio , 24. September . Anläßlich der Befreiung

des Duce fand zwischen dem japanischen Premier¬
minister Tojo und dem Führer ein Telegramm¬
wechsel statt . Premierminister Tojo  sprach dem
Führer seine Glückwünsche zum Gelingen des
kühnen Entschlusses und zu dem tapferen Ein¬
satz der deutschen Soldaten aus.

Staalsbegräbnis für Wilhelm Kube
Berlin , 24. September . Das Reichsministe¬

rium für die besetzten Ostgebiete teilt mit : Der
Führer hakssür den Generalkommissar für Weiß-
ruthenien , Gauleiter Wilhelm Kube,  der in
Minsk einem bolschewistischen Mockanschlag zum
Opfer gefallen ist , ein Staatsbegräbnis ange-
orvnet.

Politischer Schödling hingerichtet
Berlin , 24. Sept . Der Volksgerichtshof hat

am 17. d. M . den 50jährigen Aug . Neumann
wegen Zersetzung der Wehrkraft zum Tod « ver¬
urteilt . Neumanu , der sich bereits vor der Macht¬
übernahme kommunistisch betätigte , hat öffent¬
lich in einem Park defaitistische Aeußerungen ge-
macht , die geeignet waren , den Willen des Vol¬
kes zur wehrhaften Selbstbehauptung zu lähmen.
Volksgenossen , die diese zersetzenden Aeußerrm-
aen energisch zurückwiesen , bedrohte er tätlich.
Sie veranlaßt «», daraufhin sein« Feststellung
durch die Polizei . Der Volksgerichtshof hat nun¬
mehr der» zcrsetzenbcn Treiben eines politischen
Schädlings ein Ende gesetzt. Das Todesurteil
wurde bereits vollstreckt.

Kommunisten wühlen in der Schweiz
Bern , 24. Sept . Der schweizerische National¬

rat lehnte eine Petition für die Amnestierung
der verhafteten Kommunisten und die Aufhebung
der entsprechenden Parier - und Zeitungsverbote
mit großer Mehrheit ab . Im Rahmen der De¬
batte erklärte der Chef des Justiz - und Polizei¬
departements , Bundesrat von Steiger,
„heute ist es notwendiger denn je , jegliche kom¬
munistische Tätigkeit bei uns zu unterbinden.
Wir haben heute schon Beweise , daß der Appa¬
rat der Komintern weiter funktioniert ."

Geschick« Taktik Feldmarschall Keffelriags
Die A«Ao«risel,ell Hupz -vn Stollen r»uk bartnäestix «» H îckerstanck

oraktbskledt « » » « re « norr « »poaae » t « »
tt. Genf , 25. September . Die neuesten eng-

lisch-nordamerikanischen Berichte über die mili¬
tärische Lag « in Süditalien zeichnen sich durch
eine außergewöhnliche Zurückhaltung  aus.
Immerhin lassen sie zwischen den Zeilen deut¬
lich dnrchblicken , daß die Operationen der eng¬
lisch-amerikanischen Armeen auf beträchtliche
Schwierigkeiten stoßen , und daß die Bewegungen
in nördlicher Richtung auf der ganzen Linie ins
Stocken geraten oder mindestens einen außer¬
ordentlich zögernden Charakter angenommen
haben.

Die Ursache für diese Verzögerung liege,
neben den Gelände - und . Nachschubschwierigkei-
ten , in der geschickten und erfolgreichen hin¬
haltenden Taktik,  die kleine und kleinste
deutsche Verbände unter Feldmarschall Kessel¬
ring  gegenüber dem Vormarsch der Briten und
Nordamerikaner anwendeten . Immer - wieder
wird bervorgehöbeu , daß die englisch -nordamexi-
kanischen Truppen auf äußerst hartnäckigen Wi¬
derstand stoßen , der nur unter enkpfindlichen
Verlusten und beträchtlicher Zeitcinbuße über¬
wunden werden könne . Di « deutschen Truppen
setzten beträchtliche Mengen mittelschwerer Waf¬
fen ein , wie Mörser , Granatwerfer , MG .s und
Pak , die den Vorstößen der engtisch -amerikani¬
schen Truppen zu schaffen machten , aber im ge¬
eigneten Augenblick dann verschwänden und an
neuen günstigen Stellungen wieder auftauchten.

Die 5. amerikanische Armee unter General
Clark  tvagt sich allem Anschein nach nur zö¬
gernd aus dem Wirkungsbereich der schweren
LchiffSartillerie heraus . Neberall , wo die eng-
lisch-nordamerikanilchen Eickbeiten versuchten,
vorzndringen , stießen sie aus gründlich zerstörte
.Verbindungen und tiefe Minenfelder . Die Hoff¬
nungen der britischenockamerikanische » Führung,
den Hafen von N« ap «l zukünftig zur Anlegung
einer bedeutenden Nachschnbbasis verwenden z»

können , sind, wie die neuesten Berichte ans Lon¬
don zugeben müssen , bereits ins Wasser gefallen.
Man will in London nämlich wissen, daß dieser
Hafen durch di« Versenkung von mehr als drei¬
ßig Schiffen bereits vollständig außer Gebrauch
gesetzt worden ist und daß die Hafenanlagen das
gleiche Schicksal erlitten hätten.

lieber die Bewegungen an der süditalienischen
Front werden folgende Einzelheiten bekannt:

Von der Südspitze Italiens aus fühlen sich
die schon vor Wochen in Tarent und Brindisi
gelandeten britischen Truppenverbände weiter-
hin nur sehr zögernd und vorsichtig , nach allen
Seiten hin tastend , gegen die deutschen Siche¬
rungen und Gefechtsvorposten südlich der Halb¬
insel Gargano,  des Stieselsporns Italiens,
vor . Kleine britische Späh - und Erkundungs¬
trupps , die sich im Raum von Barletta in der
fast völlig deckungslosen Sumpfniederung ver¬
suchten, wurden von unseren Posten nach kur¬
zem Schußwechsel zur Umkehr gezwungen . Nörd¬
lich Potenza  kam es in den letzten Tagen zu
einigen lebhafteren Gefechten deutscher Kampf¬
gruppen mit britischen Vorausabteilungen . Da
es unseren Sicherungen hier nur darauf ankam,
den Feind bei seinem Vortasten über die schma¬
len, meist auf den Gebirgsriegeln zwischen
schroffen Talhängen führenden Verkehrswege im
lukanischen Apennin aufzuhalten und zu stören,
setzten sich unsere beweglichen Kampfgruppen
nach Durchführung ihrer Kampf - und Zer¬
störungsaufträge langsam vom Gegner ab . Am
21. September unternahm der Feind nur im
Raum von Contursi stärkere , örtlich begrenzte
Angriffe gegen deutsche Stellungen . Die Briten
stellten jedoch, nachdem sie beträchtliche Ausfälle
erlitten hatten , ihre vergeblichen Vorstöße ein.
An anderen Stellen der snditalienischen Front
beschränkte sich die Kampstätigkeit ans beider¬
seitiges ArtillcriestörnngSfener.

Oie letrte Ht ries Leutnants
k!r stell sein O-8o «t mit seinen tausenck Oesteimnissen niestt in keinckesstanck lallen

Von Urisssdsriolrtsr Hanns ls . ltsiclig . iclt

cknb. PK . „Bis zum letzten Atemzug füllte er
'eine Stellung als leitender Ingenieur in vor¬
bildlicher Weise aus ." Mit diesen knappen Wor¬
ten umreißt die Begründung zur Ritterkreuz¬
verleihung die letzte Tat des Leutnants
Ingenieur Hans Krey,  den der Führer nach
seinem Tode mit dem Ritterkreuz  aus¬
zeichnete . Leutnant Krey wurde nicht von diesem
Tode überrascht . Er fiel nicht im Schwung des
Kampfes , ihn traf nicht das harte Eisen . Be¬
wußt ging er den letzten Gang , sah Leben und
Pflicht wie zwei Weg« vor sich und wählte —
die Pflicht.

Leutnant Ingenieur Krey tvar einer aus der
großen Reihe der frontbewährten Ingenieur-
Offiziere , von deren Kampf nicht oft die Rede
ist, obwohl von ihnen schlechthin der Wert des
U-Bootes in technischer Beziehung abhängt . Der
1: Ingenieur sieht nicht , was geschieht, denn
außer den Kommandanten sind ja alle apderen
an Bord wie menschliche Räder in dem fein-
gliedrigen Apparat aus Blut und Stahl , aus
dem Willen seiner Kämpfer und dem menschlichen
Geist , der Gerät und Konstruktion ersann und
erschuf . So sah auch Heinz Kretz nicht die krei¬
senden Bomber  über dem Boot . Aber er hörte
dicht an der Bordwand die Bomben - krachen,
kurz nachdem der Befehl zum Tauchen gekommen
war , und er sein Boot in die Tiefe steuerte.
Aber das Boot war nicht zu halten . „Auf¬
tauchen !" Die Luft schoß in die Tanks.

Krey brachte das Boot an die Oberfläche . Oben
sprachen die Waffen . Sechs Flieger griffen an,
und auf das havarierte Bot zu schäumten mit
jagender Bugwelle zwei Zerstörer.  Sie
waren schon viel zu nahe , als daß noch ein
Mensch das Schicksal hätte wenden können . Der
Kommandant und die Brückenwache waren ge¬
fallen . der Befehl „Alle Mann von Bord !" flog
durch das Boot . Krey schickte seine Maschinisten
und Heizer an Deck. Er selbst blieb . Das hava¬
rierte U-Boot mit den tausend Geheimnissen mo¬
derner Waffen durfte nicht in Feindeshand
fallen.  Um keinen Preis!

Und der Erste I . tat , was geschehen mußte , und
was in diesem Falle nur geschehen konnte , wenn
er selbst das Leben überwand . In seiner letzten
Tat stieß er sich das Tor zu einem neuen Leben
auf , oas nicht mehr ihm gehörte , aber in all den
vielen sortbesteht , die mit ihm und nach ihm an
der gleichen Stelle stehen . Die draußen im Was¬
ser trieben , sahen ihrBoot sinken,  noch
ehe die Zerstörer heran waren . Aber sie warteten
vergeblich auf den letzten Mann , dem die Pflicht
mehr wog als das junge Leben.

Zwei neue Ritterkreuzträger
w>b. Führerbauvtauartier , 24. September . Der

Führer verlieh das Ritterkreuz des Eisernen Kreu¬
zes an tt -Obersiurmführcr Willi Grteme,  Som-
paniefiihrer in der ss-Panzergrenadterdtvtsion „Da»
Reich ", Unteroffizier Kranz Schmitz , in einem
Grenadierregiment.

Oie Oaue äes OroLdeutsclien Teicties
Mit der kürzlich in Kraft , getretenen Ver¬

fügung über die Umstellung der Landesarbeits-
ämter in Gauarbcitsämter ist wieder einmal
der deutsch«  Gau als die maßgebliche Ge¬
bietseinheit anerkannt . Die deutschen Gaue —
längst sind ihre Namen einem jeden geläufig
«worden , und immer mehr sind sie als ein fester
Begriff an Stell « der alten Ländernamen ge¬
treten , obwohl ja die Länder und sin Preußen)
di« Provinzen als staatlich « Verwaltungsein,
heiten vorläufig noch weiter bestehen.

Die Entwicklungsgeschichte der deutschen Gaue
geht bis in die Kampfzeit der NSDAP,
zurück . Zu jener Zeit erhielten sie im Rahmen
der alten Ländergrenzen ihre Einteilungen . Nur
da , wo als Ueberbleiosel der Kleinstaaterei häu¬
fig und zu dicht Länder , Grenzen und Bezirke
aneinderstießen sz. B . in Nordweftdeutfchlandj,
wurden mehrere Gebiete in einem Gau zusam-
mengefaßt . Auch heute noch ist es in vielen
Fällen so, daß die Grenzen eines höheren Ver¬
waltungsbezirks sich mit denen eines GaueS
decken. Als Beispiel seien die Länder Mecklen¬
burg und Sachsen und die Provinzen Pommern
und Ostpreußen angeführt , die ohne jede Neber-
sthneidung mit der Politischen Gliederung gleich¬
zeitig Gaue der NSDAP , sind . Abweichungen
entstehen da , wo die Gaue innerhalb ihrer Gren¬
zen Gebietsausschlüsse , sogenannte Exklaven , von
Nachbarländern enthalten.

Umfangreicher sind die Ueberschnei-
dungen  in Mittel - und Westdeutschland , wo
zu einem oder gar zwei preußischen Regierungs¬
bezirken oft noch angrenzende kleine Länder
hinzukommen . Flächenmäßig  betrachtet neh¬
men Ostpreußen Wartheland und Pommern die
erste Stelle in der Größenordnung unserer
Gaue ein , während die drei je einen eigenen -
Gau bildenden Millionenstädte Berlin , Ham¬
burg und Wien die kleinsten Gaue darstellen.
Die größte Einwohnerzahl  dagegen
haben Sachsen , Wartheland , Oberschlesien und
Berlin sowie Ostprxußcn und Niederschlesien zu
verzeichnen.

Eine erweiterte Bedeutung — über ihre poli¬
tische, als Wirkungsgebiet der NSDAP , hin¬
aus — haben die deutschen Gaue erfahren durch
die Anpassung rein verwaltungsmäßiger Ein-
richtungen an den Gaugedanken . Partei und
Staat stellen heute ein einheitliches Ge¬
füge  dar . Die Zusammenfassung aller maß»
-ebenden Instanzen in einem Wirkungsbereich

ist die Gewähr für ein reibungsloses , gegen¬
seitiges Nebeneinander - und Miteinander-
arbettcn . Die Einrichtung der Gauarbeitsämter
ist bereits erwähnt worden . Heute kennen wir
42 Gauwirtschastskammern , die mit ihren Un¬
tergliederungen ihr Aufgaben - und Interessen¬
gebiet erstmalig dem des Heimatgaues neben¬
geordnet haben . In der gleichen Verordnung
wurden auch die Bestimmungen für die
Re i ch s Verteidigungskommissare
angesetzt , die — dem Ministerrat für die

Reichsverteidigung unmittelbar unterstellt — in
den meisten Fällen auch mit den Personen der
Gauleiter identisch sind . Anders und noch fester
ineinandergefügt liegen die Verhältnisse in den
Reich sgauen.  Diese neu htnzugekommenen
Grenzgebiete Danzig -Westpreußen , Wartheland,
Sudetenland sowie die sieben ReichSgaue der
ehemaligen Ostmark sind direkt dem Reich un¬
terstellt und vereinigen in der Person ihres
Reichsstatthalters den Gauleiter und den Ober¬
präsidenten.
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Führerhauptquartier , 24 . September . DaS
Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt : An
der südlichen und mittleren Ostfront dauern die
Abtvehrkämpfe in den bisherigen Schwervunkt-
abschnitten mit unverminderter Heftigkeit an.
Im Kuban -Brückenkopf und ostwärts Meli to¬
st o l wurden starke feindliche Angriffe abgewie-
ien , Nebersetzversuche der Sowjets über den
mittleren Dnjepr an mehreren Stellen vereitelt.
Nordostwärts Saporoshje  und bei Dem  i-
d o w gelang es durch entschlossene Gegenangriffe
unserer Truppeil , durchbrochene Sowjet -Regi¬
menter zu vernichten und dabei Gefangene und
Beute eiiizubringen . Die Luftwaffe entlastete
durch Angriffe ziisamiiiengefaßter Verbände die
i» schweren Kämpfen stehenden Truppen des
Heeres . An der Eismeerfront führten schnelle
deutsche Kampfflugzeuge erfolgreiche Angriffe
gegen sowietische Unterseeboot -Stützpiiilkt « und
Nachschublager . Im Verlauf dieser Angriffe
schossen Jagdfliegerverbände innerhalb 24 Stun¬
den ohne eigene Verluste 45 feindliche Jagdflug¬
zeuge ab.

In Süditalien griff der Feind gestern mit
starken Kräften bei Salerno und Con-
tursi  an . Während die Kämpfe im Abschnitt
-Salerno noch im Gange sind , wurde - der feind¬
liche Angriff im Raume von Contursi nach har¬
tem und erbittertem Ringen unter besonders
hohen feindlichen Verlusten abgeschlagen . Di«
mit Masse auf der Insel Kevhalonia  ein¬
gesetzte italienische Division Acqui hatte sich
nach dem Verrat der Äadoglio -Regierung ge¬
weigert , die Waffen zu strecken und die Feind¬
seligkeiten eröffnet . Nach Vorbereitung durch
die Luftwaffe traten deutsche Truppen zum An¬
griff an , brachen den Widerstand der Rebellen
und nahmen die Hafenstadt Argoft oliv  n>
Abgesehen von viertausend Mann , die rechtzeitig
die Waffen niederlegten , wurde die Masse der
aufrührerischen Division mit dem Divisionsstab
im Kampf vernichtets

Am 22. September versuchten britische Kleinst.
Unterseeboote in die norwegischen Scha¬
rengewässer  einzudringen . Sie wurden bei
diesem Versuch jedoch rechtzeitig gefaßt und ver¬
nichtet , bevor sie zu einem Erfolg kommen konn¬
ten . Ein Teil der Besatzungen geriet in Ge¬
fangenschaft.

Anglo -amerikanisch « Fliegerverbände verloren
am gestrigen Tage bei Angriffen gegen Ort « im^
Küstenraum der besetzten Westgebiete , durch bi«
besonders die Stadt Nantes  schwer getroffen
wurde , 15 Flugzeuge . ^

Britische Bomberverbände unternahmen i« "' '
der vergangenen Nacht erneute Terrorangriff«
gegen Mannheim , Ludwigshafen,
Darmstadt und Aachen.  Es entstanden
Verluste unter der Bvölkeruna und zum Teil
erhebliche Schäden . 33 Abschüsse wurden bisher
festgestellt.

Schnelle deutsche Kampfflugzeuge bekämpften
in der Nacht zum 24. September Flugstützpunkt«
und andere militärische Ziele in Süd - und
Mittelengland.

Die feindlichen Verluste beim Terrorangriff
in der Nacht vom 22. auf 23. September haben
sich auf 27 Maschinen erhöht.

Deutsche Unterseeboote griffen nach wochen¬
langer Pause überraschend den feindlichen Ge¬
leitverkehr im Nordatlantik  an . Es gelang
einer Unterseeboot - Kampfgruppe,
einen nach Amerika fahrenden Geleitzug zu er-
faffeit , der ungewöhnlich stark gesichert war . Dre
Angriffe mutzten daher vor allem gegen dt«
außerordentlich zahlreichen Geleitzer¬
st ör er  der Außensicherung geführt werden.
Hierbei erzielten unsere Unterseeboote einen ein¬
maligen Erfolg . In tagelangen hartnäckigen und
erbitterten Kämpfen wurden 12 feindliche Zer¬
störer versenkt und drei weitere torpediert . Ihr
Sinken ist wahrscheinlich . Starker Nebel behin¬
derte die Fortsetzung der Operationen . Trotzdem
wurden aus dem Geleitzug noch neun Schiffe
mit 46 50« BRT . versenkt und zwei weitere
torpediert.

Meuv « au«
Li« La « ök»r« »rach« te « T «L. Dem sechs Satz«
en Josef Erharüt in Seblach (Bauern ) war
m Spielen ein Sandkorn tncken Kuh gedrungen
- verursachte eine Blutvergiftung . Obwohl tb»

Bamberger Krankenhaus der Sub amputiert
irbe, konnte durch die ärztlichen Bemühungen
S Lebe » des KinieS nicht mehr erhalten werde » ,
wer groben Schmerzen ist der Junge an de»
laen der an sich gertngsüglgen Brrlebnng ««-
cbrn.
Stockholmer Poftriinber gefotzt . Der Stockholmer
striinber , der 'als falscher Postbeamter einen Sack
irtsendungen mlt 288 OM Kronen gestohlen batte.
r»e letzt tn Oestersu - aus dem Zuge heraus
haftet . Bon dem geraubten Geld hatte er » och
boa Kronen bet sich. Die Schecks im Werte von
ad ISO 000 Kronen sollen sich nach seinen Angabe»

mttkvpttk er 2600 Kronen be-

Der Rundfunk am Sonntag und Montag
Sonntag . RelchSvrogramm : 8 bis 8.80
dr: Orgelkonzert . 9 bis 19 Uhr : Kapelle Will»
tetner . 19.10 bis 11 Uhr : Vom groben Vaterland.
.VS bis 11.80 Uhr : Die Riindfnnksvtelfchar Mlin-
-n Ser HI . singt und spielt . 11.30 SIS 12.30 USrr
»8 Over , Operette und Tanz . 12.40 bis 14 Uhr:
as Deutsche Bolkskonzert . 14.39 bis IS Uhr : Et»
rtmmsches Märchen . 15 bis 10 Uhr : Musikalische
ktzzen. 16 bis 18 Uhr : Was sich Soldaten wlin-
>en. 18 bis 19 Ubr : Konzert des Hambnraischen '
»illiarmonischen Staatsorchesters (Corelli , Cemi-
ani , Beethoven ) . 29.29 bis 22 Uhr : „Zauber der
Msik". Overettenklänge . — Deutschlandsen-
rr:  9 bis 19 Uhr : „Unser Schakkästleln ", Svre-
:r : Heidemarie Hatheyer , Theodor Loos . 10.19 bi»

Uhr : LSor - und Blasmusik . 15 .30 bis 16.56 Uhr:
oltstensendnng : Gustav Scheck und Michael Rauch-
len . 18 bis 19 Uhr : Komponisten tm Waffenrock.
.15 bis 21 Uhr : Musikalische Kostbarkeiten . 21
s 22 Ubr : „Der Herbst " aus Haydns „Jahres-
iten ", Leitung : Clemens Krank.
Montag . Retchsvrogramm:  11 bis 11.89
hr : Kleines beschwingtes Konzert . 15 bis 16 Ubr:
ed- und Jnstrnmentalmnsik von Schumann , Ni-
ard Straub , H. C. Schmidt , Wolf . 16 bis 17 Ubr:
nterhaltungsmusik . 17.15 bis 18.89 Ubr : „Dies
cd bas für euch zum Spatz ". 29.20 bis 22 Uhr:
iir jede » etwas . — Deutschlandsenber:
'.15 bis 18.80 Uhr : Beethoven , Haydn , Palmgrce » ,
rieg u . a . 20.16 bis 21 Uhr : „Aus den Bergen ",
assische Liedseudiing . 21 bis 32 Uhr : Symphonische«



Dreizehn Tage hinter der Sowjetlinie
lUrlestllisse eioes Ltsdskelävedels uack«iwes Oelreiteo io KeiackesInQck

Von liriogsderickter Otto klsnning kl o m p t e
?li - Aus dem Panzer sitzen merkwürdige Ge¬

stalten! Sind es Gefangene ? Nein , unmöglich!
Sie springen ja noch im Fahren ab und verab¬
schieden sich herzlich von dem Panzerkomman¬
danten ! Und mit unverfälschtem Bayrisch und
Schwäbisch melden sie sich nun dem Komman¬
deur des Panzer -Regiments „Großdeutschland" :
„Stabsfeldwebel H. und Gefreiter E. meiden
sich zur deutschen Truppe zurück ' "

Wie sehen sie aus ! Wie alte Panjes tragen
sie Bärte von unwahrscheinlichem Wuchs, Ihre
Gesichtsfarbe hat einen Ton , der zwischen oliv¬
grün und braun schimmert, ihre Uniformen sind
mit Erde , Dreck, Staub und Schlamm bedeckt, doch
die deutschen Koppeln, Brotbeutel , Feldflaschen,
Zeltbahnen . Seitengewehre und Pistolen deuten
darauf hin, daß es sich doch nicht um Sowiers
handelt. Man sieht ihnen die iiberständenen
Strapazen an. Obwohl ihre Augen blitzen, ob¬
wohl die Helle Freude aus ihren Gesichtern
strahlt — die Erregung über ihre Errettung und
die körperlichen Anstrengungen eines dreizehn¬
tägigen Daseins als vogelfreies Wild
lassen sich nicht verbergen . Und wie nun die
Meldung vorüber ist und sie sich unter einem
schattigen Baume aus einer Bank am Garten - ,
zaun niederlassen, um sich endlich einmal satt-
»uessen, da überkommr sie die Reaktion . Tie
schmalen, hohlwangigen Backen fallen zuiam-
men, eine gewisse Scheu überfällt sie, und nur
langsam und zögernd berichten sie von ihrer
abenteuerlichen  Flucht.
Inmitten der Bolschewisten

Vor zwei Wochen hatten sie mit ihrem Lehr¬
bataillon im Raume von Charkow  in einem
yeißen Winkel der Abwehrschlacht gelegen. S >e
verteidigten ein hügeliges Gelände . Der Feind
nützte die Gunst des Geländes aus und deckte
den Abschnitt andauernd mit Feuerübersällen
rin. Deutsche Stoßtrupps wurden ausgesandt,
um die feindlichen Störungsnester auszuheben.
Bei einem solchen Unternehmen wurden der
Stabsfeldwebel H. aus Augsburg und der Ge¬
freite E. aus Dornwang ' bei Landshut abge¬
drängt . Der Stoßtrupp war gerade in -inen
organisierten Gegenangriff der Bolschewisten
hlneingerateu . dessen Massierung für ihn zu
groß war , so daß er zurückgehen mußte. Einige
mitabgedrängte Kameraden fanden noch An>

vorbeiflutenden Masse Bolschewisten gegenüber,
so daß sie in volle Deckung gehen mußten , um
nicht bemerkt und gefangengenommen zu werden.
So waren die beiden allein in Feindesland , in¬
mitten der Bolschewisten

Was tun ? Sich ergeben kam nicht in Frage!
Die Front war ja nicht weit, und wenn es an¬
deren schon gelungen war , sich zur Truppe zu-
ruckzuschlagen. dann mußte es auch ihnen ge¬
lingen ! DaS aber erwies sich schwerer als ge¬
dacht. Der Feind war stark und hatte dichte Vor-
postenreihcn ausgestellt, die ein AuSbrechcn un-
terbanden . Ihre Taktik mußte kein, sich immer
in der vordersten Linie der SowfetS zu bewegen,
um die Möglichkeit eines Durchschlüpfens
ausnutzen zu können. Tagsüber mußten sie sich
verborgen halten , warten , beobachten — nachts
schlichen sie wie die Katzen zu den Vorposten vor,
Ke folgten den Stimmen der Sowjets , hörten
die Schritte der Posten , die Rufe und Ablösungs¬
parolen der Sicherungen , sie nützten die Ge¬
räusche der klirrenden Panzerketten und Ketten¬
fahrzeuge aus , um weiter zu kommen. Jede Se¬
kunde auch liefen sie Gefahr , sich durch Bewe¬
gung, Geräusch oder Unvorsichtigkeit zu verraten
— es war eine Nervenprobe ungeheuerlicher
Art!
Zwischen Mut und Berzweislung

Tagsüber  lagen sie in den hochtragenden
Stauden der Sonnenblumenbreiten , nn Unter¬
holz der Wälder . Nur abwechselnd konnten sie
schlafen. Nachts gingen si« auf die Gurken-
und Tomatenfeldcr , in di« Gärten der Dorf¬
katen, sie lebten von Melonen , Maiskolben
und sonstigen Früchten, ja, sie drangen sogar
in abgelegene Katen ein und verlangten Brot
und Essen von den Bewohnern . Oft , ach wie
oft gaben dies« ihnen gern von ihren Vorräten.
Ach. und manchmal verbarg sie auch ein Ein¬
wohner vor den Sowjets und gab ihnen in
der kleinen Scheune eine Lagerstatt , in der sie
sich einmal richtig ausschlasen  konnten.
Tat das gut ! Der Mut belebte sich neu und
die Spannkraft stieg wieder auf volle Höhe.

Ueber dreizehn Tage und dreizehn Nächte.
Da kamen Stunden , in denen die Verzweiflung
nahe war . In denen der Alte den jungen Ka¬
meraden aufmuntern mußte, er, der Stabsfeld¬
webel. der schon so manchen jungen Deutschen
»um harten Soldaten erzogen hatte. Es mußte
ia möglich sein, zur Trupp « zurückkehren zu
können! Da gab es aber uuch Stunden , in
denen der jugendfrische Hitler -Junge dem
Stabsfeldwebel vor Augen stellen mußte, daß
Frau und Kinder auf ihn vertrauten und auf
ihn warteten , dessen im tiefsten Kern unge¬
brochener Lebenswille auch den „Alten " de-
lebte und >hn anfrichtete, wenn er daran war,
im Augenblicke einer Schwäche weich zu wer¬
den — über dreizehn Tage und dreizehn
Nachte . . . . -

In dieser Nacht aber war der Gefechislärm
rin anderer als in den bisherigen . War «s Sin¬
nestäuschung oder reale Tatsache? Wer weiß
das »u entscheiden? Jedenfalls wuchs in den
beiden deutschen Grenadieren die Kraft , und es
wurde ihnen Grr Gewißheit : Heut « klappt
rs!  Mit einer instinktiven Sicherheit taten sie
das Richtige. Wieder , wie an all den vergange¬
nen Gefechtstaaen näherten si« sich der kämp¬
fenden Lime . Wieder krachten die Einschläge der
deutschen Geschosse vor und hinter ihnen, und
wieder sangen die neuen Maschinengewehre ihr
knatterndes Lied durch die Nacht. Näher und
näher kam nun auch das Klirren der Panzerket¬
ten. Die Sowjets wurden nervös.
Die Rettung war da!

Während sich die Bolschewisten am WaldeS-
rand eingruben und di« Panzer den Wald

.durchquerten , robbte » di« beide« Grenadier«

aus ihrem Versteck hervor , nahe hinter di«
Schützenlinie der Bolschewisten und gruben
sich dort vorsichtig ein. Tiesi^und eng war ihr
Panzerdeckungsloch. Nun konnte kaum noch
etwas passieren. „Wenn nur bald di« deut¬
schen Panzer und Grenadiere kämen!" Als ob
oer Wunsch sie herbeigezogen hätte, kamen si«
heran . Die Panzerspitze brach in den Wald
ein. die Grenadiere gaben ihnen infanierlstische
Sicherung . „Visier 200!" hörten sie vor sich
das deuliafe Kommando. Die Grenadiere waren
greifbar nahe. Di « Rettung war da!

„Kameraden ! Kameraden ! Nicht schießen!" —
mit lautem Rufe sprangen sie den deutschen
Grenadieren entgegen, die sie erst mißtrauisch
aniahen , aber doch wenigstens herankommen
ließen. „Deutsche Grenadiere , Kame¬
raden!  Seil zwei Wochen versprengt und
hinter der sowjetischen Linie !"

So unfaßlich den Panzergrenadieren von
„Großdeütschland" es auch erscheinen mochte—
das waren Deutsche! Deutsche, die zwei Wochen
hinter den feindlichen Linien lebten und nun
endlich frei waren.

Aus einem Panzer fuhren sie nun zurück in
die Gemeinschaft der großen deutschen Kame¬
radschaft. Den beiden war es ein Symbol , daß
sie von den Kameraden heimgeholt wurden , die
aus schwarzem Bande die silbergestickteSchrift
tragen : „Großdeütschland" !
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Ein Engländer fieht den „Nabel der Welt"
käo lierrrerreikencker veriedt von lUikvirtsetiakl un«i kiießstnllckixkieir — ^ ukknlleocko Oo-ulättKlielileeitell auk ollen Oebieteo

Sn dielen Lagen erschien ln der Essener Vcr-
lagsanstalt die deutsche Ausgabe eines englischen
Buches unter dem Titel : .Der Londoner " mit
dem Zusav der Originalausgabe : ..Die Znkiintt
des Engländers ". Der Versager Robert Sinclair
schildert darin mit erschütternder Eindringlichkeit
das soziale Elend der Hauvrstadt des Emvirev.
iede Tatsache an Hand amtlicher Quellen be-
weisend. Wir lallen Teile des ersten Kavitcls
fojgen.

London  ist für 4b Millionen Menschen der
Nabel der Welt Viele von diesen werden das
ableugnen, aber ihr Verhalten verrät sie So¬
zialer und wirtschaftlicher Fortschritt sind in
ihren Augen mit London verknüpft Der Eng¬
länder , der Ire , der Waliser und der Schotte
betrachten die Geschichte vom erobernngslust :gen
Dick Whittington als ihre ureigenste Ueberliefe-
rung.

verkörperte
kerung wächst jährlich um 80 000 Köpse, eine
Zahl , die größer ist als der Import von Negern
nach der Neuen Welt in der Blütezeit des Skla¬
venhandels um 1790. Aber diese Zahl bezieht
sich nur aus ein theoretisches,  aus einer
Karte dargestelltes London. Denn niemand weiß
genau, wie viele Londoner es gibt : Wie die
Juden haben sie keine Heimat,  sie .,abeu
nicht einmal , wie die Juden , ein Bewußtsein.
Ein Viertel der Bevölkerung Englands

Wenn man an einem klaren Tag in niedriger
Höhe über di« Sank '-Pauls -Kathedrale fliegt,
kann man die Dächer übersehen, die zehn Mil¬
lionen Menschen beherbergen. lDie Dächer der

Armenhäuser kann man nicht erkennen : ein
Drittel der Bevölkerung der Grafschaft London
ist auserwählt . >m Armenhaus zu sterben, aber
dieie Tatsache wird in der Stadt , die die reichste
zu iein oorgibl . leiten erwähnt .! London, das
wird uns ' mmer wieder klargemacht, ist nicht
mehr eine Stadt : es ist eine Nation . Es beher¬
bergt ein Viertel der Bevölkerung
Großbritanniens.  London ist dichter be¬
völkert als das brave kleine Belgien und hat
dreimal soviel Einwohner wie Irland

Di« Geschichte Londons ist «ln herzzerreißen-
der Bericht von der Unzulänglichkeit
und Mißwirtschaft,  von der Unwissenheit
'einer Handelsherren und der Eiker 'ucht seiner
Parteien von kirchlichem Pomp und Habgier,
genährt durch den berauschenden Charakter bür¬
gerlicher Hypertrophie . London ist der Ort,
wo nichts getan wird, ehe eS zu spät ist, und wo
selbst dann gewisse Dinge nicht getan werden.
Seine Gelegenheiten für eine vernünftige Orga¬
nisation sind die besten IN Westeuropa — doch
bleiben auch seine Nöte die größten Der Lon¬
doner würde verhungern , wenn es in seiner
Stadt nicht einen gewissen Grad von Organi¬
sation gäbe; jedoch ist diese Organisation eine
bloße Summ « von Zufällen : abgesehen von den

nie ein Plan entworfen worden: gegenwärtig
wird nichts .geplant und täglich vermehrt d,e
Summe der individuellen Bemühungen die Hin¬
dernisse, die eine mögliche künftige Planung
verhindern ; die Bemühungen aber werden fort¬
gesetzt.

Line Brutstätte etirouiselier Xranlrlieiten
London ist eine Brutstätte chronischer

Krankheiten.  Die Londoner sind so un¬
wissend, so arm und so schlecht geführt, daß sie
sich unnötigen Schmerzen und aufschiebbarem
Tod aussetzen. Bei den Londoner Müttern ist
diese Unwissenheit der Grund für viele Erkran¬
kungen ihrer Kinder . Dabei verschlingen freiwil¬
lige und städtische Krankenhäuser allein in Lon¬
don zehn Millionen Pfund jährlich, und selbst
bamit ist für die Kranken nicht ausreichend ge¬
sorgt. Die Bevölkerung Londons lebt in unge¬
sunden und oft gesimoheitsschädlichenWohnun¬
gen. Obwohl neunzig Jahre vergangen sind, seit
Fabrikinspektoren auf die Mißstände in den
Fabriken des Nordens hinwiesen, sind die Ar-
beitsplätze Londons heute unnötig ungesund.

Der Reichtum Londons ist ein« Sage.
Einige tausend Londoner sterben
laut Attest jährlich an Hunger.  Biele Londo¬
ner leben zusammengepserchter und in schlechte¬
ren Häusern als die Bevölkerung verachteter
Industriestädte . In einigen Teilen Londons ist
das Leben gefährlicher als in manchen „Not¬
standsgebieten" des Nordens . Die Arbeitslosen¬
bataillone . die aus hungrigen Teilen Englands
nach London wandern , vergessen, daß Londons
Arbeitslose schon vor Jahren nach Hunderttau¬
senden gezählt wurden — vor der Kris«, vor dem
Generalstreik , vor dem Boom, vor dem Krieg.
Trübselige Glücklosigkeit

Das Argument des Vergleiches ist vielleicht
am trügerischsten, wenn es sich auf die Zeit be¬
zieht. In der Trübsal des Winters sreut sich

London auf den Frühling : in der gelegentlichen
Wärme eines SommertageS mögen sich die Lon¬
doner Stadtväter Ruhe gönnen in dem Gefühl,
daß das Leben nicht so schlecht ist, wie es schien.
Aber wenn es auch im 18. Jahrhundert noch so
viele Fälle von Pocken gab, so ist doch die Gegen¬
wart der Prüfstein für die tatsächlichenZustände:
wenn die Gegenwart für viele nur in einer trüb¬
seligen Glücklosigkeit besteht, ist der Trost des
Wechsels der Jahreszeiten nur so viel wie ein
Knochen für einen geschlagenen Hund . Diese
trübselige Glücklosigkeit  ist ein. Ge¬
schenk der Vergangenheit , und die Vergangenheit
kann ein Tyrann sein; wir mögen den Brüdern
Adam dankbar sein, wie wir auch dem Manu
dankbar sind, der als erster ein Feuer entzün¬
dete: aber wir müssen wissen, wann wir ihre
Normen verwerfen müssen; tote Menschen sind
von toten Hunden nicht so sehr verschieden, mit
Ausnahme d?r Tatsache, daß einige dieser toten
Menschen weiser, als wir gewesen sind. ^

Aber auch der Teufel des VergleichenS wrrd
London entlarven . Im Zeitalter der langsamen
Ueberwindung der Tuberkulose — in dem, selt¬
sam genug, eine Form der Tuberkulose bei Kin¬
dern stärker zugcnommen hat — ist der Anteil
tuberkulöser Milch, der in die Stadt hineinge-
lassen wird , ebenso groß wie vor einem Viertcl-
jahrhundert . SchwindsuchtStode bei
lungenJrauen  haben in London in 20 Jah¬
ren um ein Viertel zugenommen. Wir hören sehr
viel über das Leben der Kinder . Aber die Hälfte
der englischen Provinz hat einen gesünderen
Stand der Kindersterblichkeit  aufzuwei - '

' .Er . V.L
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Weit aureinanderzezoge« «ml>»«schützt durch Sperrt«llou«, führt ««f hoher S «« «in deMscher veleikzug sei«««
BeAimimm-rhafen»« LL ^KriegSberichlerw»rlä»d«r (Sch)

>en als London , und die Geburt ist für die Lon¬
doner Mutter verhängnisvoller als in manche»
Teilen des unzivilisierten Kontinents , da die
Hälfte unserer sterbenden Mütter aus Mangel
an Pflege sterben, wie die Aerzte selbst berichten.
Fünf von sechs Londoner Kindern werden nicht
ausreichend ernährt : jedes siebente ist mit Un¬
geziefer behaftet Ein Sechstel der 50 000 Lon¬
doner Kinder , dir jährlich die Schule verlassen,
benötigt ärztliche Behandlung Während die
Londoner Schulmaschine einen verhältnismäßig

-M!:

„Ich Hab« zerad« »och de» Kopf in Dickung gekriegt",
sagte d«r Grenadier zu seinem Kameraden. „Aber b«id«
Hände hat'« erwischt. So schnell könnt« ich mein MG >„
nicht lo«lass«n, den» ich schob auch noch, während ich in
Deckung ging!" .-Kriegsberichter Elle (Sch.)

hohen städtischen Standard erreicht , bestehen
neun Zehntel ihrer Erzeugung aus kaum mehr
als gebildeten Handlangern . Vielleicht ist daS
sogar ein Erfolg , da jeder neunzigste Londoner
geisteskrank ist und jeder zehnte zu dumm, um
aus einer normalen Erziehung Nutzen z»
ziehen.
Neberall lauern die SlumS

Man kann nicht sagen, daß London virale
Probleme des Elends und der Krankheit ver¬
nachlässigt bat, weil eS zu viel Wert aus di«
Annehmlichkeiten des Lebens gelegt hat. Der
Beitrag Londons zur Musik und den visuelle»
Künsten Europas ist ein schlechter Scherz . In
den elementaren Formen bleibt London Primi-
t i v. Seine Straßen sind schmutzig; die Zurück»
gezogenheit seiner Bürger ist durch «inen tolle»
Lärm verdrängt worden ; derSchmntz in sei¬
ner Luft — der seit zehn Jahren nicht ab-
genommen hat — ist größer als über irgend-
einer Stadt des „Black Couutry " ; hinter federn
„guten " Wohnviertel lauern die Slums.

Unter solchen Umständen überläßt sich di«
größte Hauptstadt der Welt völlig ohne Ver«
waltung dem Lauf der Zeit . Der Grund dafür
ist, daß cs zu viele Amateurverwal¬
tungsbeamte  hat . 350 rivalisierende Kör¬
perschaften mit satzuAgsmäßiger Gewalt kämpfen
um das Vorrecht , bei der Führung von zehn
Millionen mithelfen zu dürfen . Die Gebiete und
Funktionen dieser Körperschaften und Räte über¬
schneiden sich; , ihre Pflichten sind unklar abge-
grcnzt , ihre Autorität ist überall durch Vor¬
schriften und Brauch gefesselt, Fehler , Vergeß¬
lichkeit und Ignoranz längst verstorbener Män¬
ner . Es ist typisch, daß in den letzten Monaten
der Londoner GrafschaftSrat festgestellt hat daß
er selbst nur eine Minderheit der Londoner
regiert : geradeso als wenn der Bürgermeister
und die Stadtverwaltung von Leeds feststellen
würden , daß ihr Geschäftsbereich auf drei Stra¬
ßen mn das Rathaus verum begrenzt ist. DaS
liegt aber in der Traoition begründet : einige
lomle Grenzen in Essex verlaufen heute noch so,
wie sie von Ethelred dem Unfertigen hinterlass «»
wurden.
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In guter Hut
Fern von den Aufregung«» de« anglo-amerikamschen
Bombenterror« erholen sich bi« Kinder bei fröhlichem
Spiel in Luft und Sonn «. (Scherl-Bild)
»riitittiiittmittmliimilniimmiriiimuliumttiiiutiulttmmliummm

Kinder spielen
Die Welt des Kindes ist erfüllt vom Spt -

Das Kind empfindet zunächst noch keinen U 'er-
schied zwischen dem Handeln des Erwachsenen
und seinem eigenen kindlichen Treiben . Für
dieses ist jede kleine Hilfe für die Mütter ein
Spiels jeder Schemel, auf den es klettert, ein
Spielzeug , das nur für das Kind zu existieren
scheint. Darum kann auch im Spiel niemand
mit solchem Eifer und solcher innersten H.ngabe
bei der Sache sein wie das Kind.

Schon das Kleinkind,  das noch nicht ricy-
Üg stehen kann, und jenen spezifischen Duft von
Milch und Gummi ausatme ^ den die Mutter an
ihm*so liebt, kann sich mit einem kleinen Gegen¬
stand, einem Holzquirl oder einem Waschlapp n
Stunden und Tage beschäftigen, und Augen,
Hände und Mund zu ferner Ergründung zur
Hilfe nehmen.

Während sich das Kleinkind noch völlig un¬
bewußt dem Spiele hingibt , sängt schon das
Zweijährige  an , bestimmte Vorstellungen
mit den Gegenständen zu verknüpfen. Es freut
sich an Puppen oder buntbeklebten Bauklötzen,
entwickelt Sympathien und Antipathien , ohne
jedoch schon ein bestimmtes System in sein Spie^
zu bringen . Erst die Anleitung eines größeren
Kindes oder eines Erwachsenen erweitert die
kindliche Phantasie , die in dem Spielenden steckt,
durch Anregungen oder eigenes Eingreifen.

Das Kleinkind stapelt beim Spiel ntt . Bau¬
klötzen die einzelnen Steine noch wahllos über¬
einander . Es hat eine Hauptfreude an dem
Krach, den das Einreißeu seines künstlichen
Turms hervorzaubert . Je geräuschvoller S
Spiel , um so glänzender die Augen der Kleinen!
Bei etwas älteren  Kindern geht die Phan¬
tasie schon eigene Wege. Sie stützt sich auf kleine
Beobachtungen and Erfahrungen und baut daS
kindliche Spiel nach einer bestimmte» Richtung
hin aus . Sie fügt die einzelnen Bausteine «u
Brucken und Burgen , oder überträgt ihr eigenes
kleines Schicksal aus das ihrer Puppe . Kleine
Kinder , deren Spiel zum größten Teil ja noch
dem Nachahmungstrieb entipringt , erhalten
hierbei durch ihre größeren Geichwister ost

« reichere Anregungen als durch die Erwachsenen,
weil sich das Spiel unter Gleichaltrigen in eige¬
nen Grenzen bewegt. Beobachtet man zwe, ver¬
schieben altrige Kinder beim Spiel , so wird man
immer wieder se,»stellen, daß das Kleinere sich
im Erdichten oder Ersinnen willig dem größeren
nnleroronet , ge>chä,tig hinter ihm hrrlauft und
alles milmacht, was etwa die größere Schwester
ihm vorspielt , ohne noch von sich aus eigene An¬
regungen zu geben. z. o.

Die Milch ist sauer
Daß Milch an warm<n Tagen sauer wird , liegt

w den meisten Fallen daran , daß sie nicht zeitig
penitg abgelocht wird . Das Kochen soll möglichst
st? so rt erfolgen , nachdem sie geholt worden ist.
«sehr wichtig ist die gründliche Sauberhaltung
der Kannen . Flaschen und Töpfe, u, denen bi«
Milch geholt und später aufbewahrt wird . Wenn
ln der Milchtanne noch „Ränder " vom Vortage
fejtsiben, braucht mau sich nicht zu wundern,
wenn die Milch vom heuiigeu Lage leicht sauer
wird. Alle Pkuchgefäße müssen täglich gründlich
Mit heißem Wasier gereinigt werden. Ist Milch
wirklich sauer geworben, so läßt sie sich für ver¬
schiedene Zwecke oerweiideii. Die «ine Rköglichkeit
ist, sie als Dickmiichin  Schüsseln aufzustelle«.
Dickmilch ergibt , mit etwas Zucker bestreut und
m,t Schwarzbrot gegessen, ein gutes , sättigende?
Gericht. Auch entrahmte Frischmilch kann als
DickmUch gegessen werden, der Unterschied liegt
lediglich darin , daß sie obenauf keine Sahne
bildet . Ebenso kann man sauer gewordene Milch
zur Herstellung von Quark  verwenden . Man
letzt sie dazu gena« wie Dickmilch an . läßt sie noch
etwas länger stehen und seiht sie dann durch «in
Tuch, so daß die Molke unten abfließt . Der im
Tuch befindliche Käf« wird mit L>alz abge-
Ameckt und mit etwas frischer Milch angernhrt.
Ti « Molke kann getrunken oder zu Suppen ver¬
wendet werden. _

Wenn in gläsernen Blnmeuvasen beim Spü,
len der häßliche Ansatz durchaus nicht weichen
will, so nehme man einmal etwas gesalzenes
Essigwasser zur Hilfe . Mau schüttelt die Vas«
wiederholt tüchtig durch und spult st« dann mit
klarem Master »och.

Was heißt „gesund sein*?
L6« Skrast und LeistungSwiü« find entscheidend— Wissenschaft erforscht die Sesundhekt

Das Heilen von Krankheiten bildet nicht mchr
den alleinige« Inhalt der wissenschaftlichenUw

ten.
derS aufgefaßt als, , . . . . . „Gesund sein" ist
nicht mehr nur „nicht krank fern", sondern etwas
viel Positiveres , nämlich ständig durchdrungen
sein von Lebenskraft und Leistungs¬
willen.  Sie jedem Menschen bis in die letz¬
ten Jahre zu erhallen , darin sehen unsere Aerzte
von heute die andere ebenso wertvolle Seite
ihres Aufgabengebietes.

Wer in seinem Bekanntenkreis die wirklich
„Lebensfreudigen " zählen will, wird feststellcn:
Es sind nicht viele. Nur wenige haben Lebens¬
füll« und -kraft bis in die dreißiger Jahre ge¬
rettet .- viele haben sie ihr ganze? Leben lang
kaum kennengelernt Lebensfreude ist fast aus¬
schließlich ein Vorrecht der Jugend geworden.

Nicht leidend sein — mag auch nicht alles
tadellos funktionieren —, gut geschlafen haben,
keine Schmerzen haben, mit Appetit essen, das
Verspeiste gut vertragen , das nennen wir schon
Gesundheit und sind damit hochzufrieden.
Lebensfreude , Sorglosigkeit , Krastgefühl , Lei¬
stungsfähigkeit, Elastizität , gute Laune wegen
nichts und wieder nichts sind selten — und doch
nichts anderes als nur die selbstverständlichen
Folgen vollkommener körperlicher und seelischer
Gesundheit . Sie können bis ins Alter  erhal¬
ten werden, wenn man entsprechend lebt, wie
wir aus Beobachtungen an naturgemäß leben¬
den Völkerstämmen misten.

Man fragt sich, wie es möglich sein kann, daß
der Mensch, das einzige mir Vernunft begabte
Wesen, auch das einzige ist. das eine Lebens¬
weise bat . die die Gesundheit untergräbt , statt
sie zu fördern ? Die Antwort ist mehr als ein¬
fach: weil Genüsse und gesundes Leben in Ge¬
gen s a tz zueinander stehen. DaS eine kann das
andere hindern . Fein zubereitete Speisen mun¬
den eben besser als grob« Nahrung , di« den
Eingeweiden förderlich ist-, Verweichlichung ist
angenehmer als Abhärtung , die vor Krankheiten
schützt und io weiter . Der Mensch hat seinen
Verstand dazu benutzt, die Genüsse und Be¬
quemlichkeiten zu entwickeln, und hat sich dann
daran recht ausgiebig erfreut , ohne zu über¬
legen, daß er Kostbar«? damit preisgab

Die Natur geht hart mit uns um. Sie Prä¬
sentiert für alles eine Rechnung, und ihre Preise

sind hoch. Sie ist zudem tückisch genug, jo lange
mit dem Bezahltwerden zu warten , bis man sich
rettungslos in Schulden verstrickt hat . Wer zum
Beispiel sein Leben lang zu verfeinert gegessen
hat, entdeckt unweigerlich eines Tages irgend
ein Stoffwechselleiden,  das sich langsam
in der Still « entwickelt hat und sich auch nicht
mehr in Ordnung bringen läßt , wenn man nun
anfängt , „vernünftig " zu leben.

Hat nun die Menschheit, fragt man sich, all
die hübschen Genüsse nur deshalb entwickelt,
damit man nuB auf alles verzichtet, weil es der
Gesundheit schadet? So schlimm ist es nicht.
Unser« Aerzte haben herausgefunden , daß nur
der regelmäßige Mißbrauch  der - Ge-
nüsse und Bequemlichkeiten schadet, nicht die ge¬
legentlichen Feste. Feste machen froh und
ipannkr ästig,  aber sie können eben nur
genossen werden, wenn sie selten,  also nicht
die Regel sind. Wer täglichen Genuß und im¬
merwährende Bequemlichkeit sucht, stellt falsche
Ansprüche an das Alltägliche und untergräbt
die Gesundheit. Unser« Aerzre werden uns Hel¬
sen, wieder echten Rhythmus in unsere Lebens¬
weise zu bringen.

Ferner forschen sie unseren LebenSgewohn
iten nach, denn nicht alle GesundheltSschädö

acht nach
innlos«

Genüssen zu
heiten
gungen sind durch die Sucht
erklären. Es gibt auch sini
heiten,  die im Augenblick nicht angenehm sind
und außerdem doch schädliche Auswirkungen in
der Zukunft haben. Dieie müssen durch sinn¬
volle ErnährungS -, BekleidungS-, Arbeits -, Er-
holungs- und vor allem AufzuchtgevohnGiten
ersetzt werden.

Unsere Aerzte sind schon lange dabei, unsere
Lebensgewohnheiten auf Herz und Nieren zu
prüfen , und die letzten Jochrzehnte haben schon
viel nützliche Aufklärung gebracht, wie die
Menschheit im positiven Sinne gesün¬
der  werden karüi. Die Veröffentlichungen auf
medizinischem Gebiet Bücher wie Aufsätze in
Zeitungen und Zeitschriften , sind daher viel
interessanter geworden. Sie nutze« auch dem
Gesunden, der früher viel zu kurz gekommen
war. Alle Kräfte so hoch wie möglich entwickeln
und Vorbeugen ist heute die Parole . Den größ¬
ten Nutzen davon hat die Heranwachsende Gene¬
ration , denn gerade die Amzuchtgewohnheiten
werden besonders geprüft, weil sie für eine posi¬
tive Lebensgesundheit uns kamst für das Leben
überhaupt entscheidend sind.

Wir richten unsere Dorratsräume her
Obst und Winlergemüst «missen sorgfältig und sauber gelagert werde«

Ehe die Wustervorräte wie Ost, Gemüse und
Kartoffeln ihren Einzug in unsere Vorrats¬
räume halten , müssen diese gründlich ge¬
säubert  werden . Die alten Kartoffeln sind
letzt alle verbraucht . In den meisten Fällen wird
der Keller  noch gründlich gereinigt werden
müssen. In ihm liegt vielleicht noch der Sand,
in dem das vorjährige Wintergemüse ein¬
geschlagen war . Der Sand muß selbstverständ¬
lich herausgeschafft, die Horden und Kisten, die
ftir die Aufbewahrung von Aepfelu, Birnen,
Tomaten bestimmt sind, müssen sauber aus-
gefeat, das Papier entfernt und die Holzteile
gescheuert werden. Am besten geschieht dies
draußen in der frischen Lust, wo das Holz in
der Sonne gleichzeitig gut austrocknen und lüf¬
ten kann. All« Wände des Kellers müssen ab¬
gefegt und di« Fenster geputzt werden. Wenn der
Keller längere Zeit nicht gekalkt worden ist,
werden wir versuchen, es in diesem Jahr selbst
»u tun . Vielleicht können wir bei unserem An-
treicher etwas vorbereitet « Masse zum Kalken
«kommen, dann ziehen wir . einen alten Trai-

ningSanzug an, binden die "Haare mit einem
alten Tuch fest zu und machen uns selbst ans
Werk.

Soweit möglich, scheuern wir den Kellsrbode»
gründlich. Vor allen Dinge « aber muß der
Keller kräftig durchgelüftet werden. Eine beson>
dere Aufmerksamkeit müssen wir der Kartoffel

uf Grund unserer Erfah-
Kartoffeln  in diesem

lenkellc

egen wir uns auch au!
rungen , ob wir unser«
Jahr nicht lieber nn Kohlenkeller aufbewahren,
da Kohle und Kartoffeln sich gut vertragen , wäh¬
rend Kartoffeln uuo Mostfatz nicht günstig zu¬
sammen lagern . Kartoffeln gehören in einen
trockenen, kühlen und gesunden Kellerraum.
Keller, in denen Zentralheizungen liegen, eig¬

nen sich ebenfalls nicht für die Lagerung von
Kartoffeln . Ist ein einwandfreier Keller nicht
vorhanden , dann sollte eine Einlagerung lieber
unterbleiben , denn der Verlust an wertvollem
Volksgut , der durch unsachgemäße Lagerung ent¬
steht, ist beute nicht mehr tragbar.

Niemals sollten Kartoffeln ans den blanken
Kellerboden geschüttet werden. Sie erhalten dann
von unten keine Luft und Mäuse und anderes
Ungeziefer können sich ungestört daran machen.
Am zweckmäßigste» bringt man Kartoffeln in
Kisten  unter , die auf Holzlatten gestellt sind.
(Fallkistej. Wir besorgen uns auch etwas Stroh
oder Holzwolle und sehen unseren Sack nach, den
wir bei etwaiger Frostgefahr zur Abdichtung des
Kellerfensters benutzen wollen. Bor allen Dingen
aber teilen wir unser « Keller gut ein. Hierhin
kommen die Kartoffeln , dorthin das Wurzel¬
gemüse ist Sand , der natürlich auch tadellos sein
muß, in jene Ecke lagern wir das F )bst. Einen
besonderen Platz bekommt die Sauerkrautstande,
di« auch gründlich gereinigt werden muß. Der
Stein und das Brett werde« tüchtig gebürstet
und an der Luft getrocknet.

Die gereinigten und getrockneten Horden oder

so wäre es doch verkehrt, in diesem Fall das alte
Papier wieder zu verwenden, an dem doch allzu
leicht kleine faulniserrcgende Teilchen haften
könnten. Für unser getrocknetes Obst brauchen
wir noch luftdnrchlassigeSäckchen.  Die
im vergangenen Jahr benützten waschen wir und
trocknen sie an der Luft oder wir nähen uns
neue.

Haben wir all« VorratSränme gründlich ge¬
reinigt , alle Gefäße gesäubert und an Ort und
Stelle gebracht, dann können wir mit Rnbe der
kommenden Arbeit des Einlagerns im Herbst
entgegensehen. 8to.

Frau Leni wird geholfen
Fra » Leni stand wie jeden Tag an ihrem

Arbeitsplatz vor der Maschine. Ihre Gedanken
waren aber an diesem Morgen nicht ausschließ¬
lich mit der Arbeit beschäftigt, sie hatte noch so
vieles zu bedenke». In wenige« Monaten sollte
ihr Kiudcheu zur Welt stimmen. Ach, wie ste sich
darauf freute ! Und auch HanS , ihr Mann , der
im Osten kämpfte, malte ihr in jedem Brief
aus , wie schön eS sein würde, wenn das Kleine
erst da wäre . Nur — und jetzt verschüttete sich
LeniS Gesicht ein wenig — mit der Säug-
lingSauSsteuer  stand es schlecht. Sie hatte
den gau " " ' '
Betrieb
Wochen „ . . .
sondern Weiterarbeiten , solange es irgendwie
ging . Aber wann sollte sie denn .die Zeit finden,
vie SäuglingSanSsteuer z« nähen oder zu
kaufen?

WLHre»t> sie so sann und grübelte , war die
Hilfe schon unterwegs.  Natürlich wuß¬
ten die Nachbarinnen auch, wie eS um Frau
Leni stand. Die BlockfranenschastSletterin hatte
am Abend vorher chre Blockgemeiuschaft zu-
sammengernfes «ud besprochen, wie Ara « Leni
u helfen fei. Eie hatte voraeschlage», »te kleine

ener ans noch voichanoenen asten Sache»

der einzelnen Frauen zu nähen. Da war es dann
an ein eifriges Ueberlegen gegangen. Die eine
hatte erklärt , sie übernehme die Kissen, die an¬
dere wollte die kleinen Leintücher nähen , die
dritte die Windeln ansertigen , eine vierte sagte,
sie habe von ihrer Mutter noch ein gestricktes
Handtuch, das wolle sie aufziehen und Höschen
daraus machen.

Vierzehn Tage später klopfte es abends bei
Frau Leni. Ans ihr Herein traten zwei Frau,«
durch die Türe nnd überbrachten ihr mit stnem
Gruß von der Blockgemeinschaft eine große
Schachtel. Verwundert löste Frau Leni die
Schnur und dann verstummte sie, denn in der
Schachtel lag, gewaschen und gebügelt, rei¬
zend angefertigt die ganze Säug¬
lings « usstLner,  um die sie sich so viele
Sorgen gemacht hatte . Erst nach einer Weile
fand Frau Leni ihre Fassung einigermaßen
wieder. Sie konnte nur immer die Hände der
beiden Frauen drücken und sage« : ,Men « das
Kleine einmal verständig ist, daS erzähl« ich ihm
immer wieder, di« Geschichte dieser wunderbaren
Nachbarschaftshilfe im vierten KriegSjahr . Und
mein nächster Brief au meinen Man », das wird
eine große Freudenbotschaft für Ihn, wenn er
erfährt , daß tch tu der Heimat solch« Kamerad-

gefnnde« Hab«. Q Sp.

^ )er Lühowsche„August Renz"
Zum Soldatrntod der Eleonore Prochaska

In dem Gefecht im Wald von Göhrde, a«
15. September 1818. vor 18Ü Jahren, wurde
Eleonore Prochaska, die als Freiwilliger Jäger
tn das Llltzowsche KorvS etngetreten war. töd¬
lich verwundet.

16. September 1813, eiyen Monat etwa, bevor
die Völkerschlacht bei Leipzig der napoleonischen,
Fremdherrschaft in Deutschland ein End« berei¬
tete. Im Hannoverschen steht der französische
General Pachaur mit 60000 Mann . Am
16. September wird er von dem Lützowsche«
Korps,  jetzt befehligt vom Grafen Wallmoven,
angegriffen . Schauplatz des Gefechtes ist der
weitgedehnte, herrliche Wald an der Göhrde,
ein Wildparadres von Eichen und Buchen. Die»
Lützvwee greifen mit der gewohnten wilden.
Kühnheit an . Sie sind dem Gegner an Reiterei
und Geschützen überlegen. Aber Pachaur wehrt
sich zäh nnd tapfer . Auf der deutschen Seits
wird ein Offizier nach dem anderen verwundet.
Es ist ein schwere? Ringen in dem unübersicht¬
lichen Waldgelände , und von den Lützowschen
Jägern wird wieder einmal das Letzte verlangt.

Da ist einer von den Gemeinen, ein gewisser
August Nenz.  Die Vorgesetzten schätzen seine
ungewöhnliche Pflichttreue , seinen soldatischen
Geist. Unter den Kameraden ist er um seines
hilfsbereiten und freundlichen Wesens willen
besonders wohl gelitten . Ein stattlicher Kerl,
der Jäger August Renz . Hoch aufgeschossen,
schlank, aber kräftig von Körperbau . Im Wald
an der Göhrde ist der Jäger Renz immer unter
den Vordersten . Er entreißt einem gefallenen
Franzosen die Trommel , hängt sie sich um und
schlägt weiter zur Attacke. Aber des tapfere«
Jägers Renz Stunde hat geschlagen. Eine Ku¬
gel kommt geflogen. Sie zerschmettert ihm dem
linken Oberschenkel. Kameraden wollen ihn auf¬
nehmen und zurückbringen. Er wehrt ab.
„Nehmt erst die Leichtverwundeten! ES lohnt

'nicht mehr mit mir !" Erst Stunden später wird
er. ein Todgeweihter , zum Feldlazarett getra¬
gen. Sein Leutnant beugt sich über ihn, will
»hn von der Uniform befreien. Da bewegt der
Jäger August Renz sich schwach, mit erschüttern¬
der Scheu sträubend , di« schon blutlosen Lippe«
und flüstert : „Herr Leutnant , ich bi«
ein Mädchen !"

Der tapfere Lützowsche Jäger August Renz
war ein Weib. Kein Vorgesetzter, kein Mit¬
soldat hatte sein Geheimnis ie geahnt, geschweige
denn gewußt. Eö war die Dienstmagd und
Köchin Eleonore Prochaska, die im Göhrder
Waid den Soldatentod für das Vaterland starb.
Sie war eine Tochter des Volkes. Ihr Vater
war ein Unteroffizier , dem sie am 11. März
1785 in Potsdam geboren wurde. Im Pots¬
damer Mllitärwaisenhau ? wuchs sie ans. Als
1813 die Fanfaren der Freiheit erklangen, er¬
nährte sich Eleonore als Köchin. Aber es war
männliche Härte in ihrer Mädchenseele. Un¬
widerstehlichem patriotischem Drang folgend,
verließ ' sie als Achtundzwauzigjährige heimlich
ihren Dienst, zog Männerkleiduna an und ver¬
stand es — hier wieder ganz weiblich in kichner
List — sich unter die Freiwilligen zu mischen,

die ^ - " " "
wurde. Einmal im männlichen
sie keinem mehr in militärischer Haltung.

Eleonore Prochaika kämpfte und starb , ei«
preußisches Heldenmädchen, das in die Geschichte
einging. Sie trug ihre schwere Verwundung
und einen sehr schmerzhaften Tod, der sie erst
am 5. Oktober 1813 erlöste, mit männlicher . F<ff-
sung. Es sind von ihr Briese erhalten , die sie
an ihren Bruder schrieb und die von ihrer bv-
leisterten deutschen Gesinnung und ihrer gläu-

chen Dannenberg ein Denkmal errichtet, «»«
zweites, im Jahre 1889, in ihrer Geburtsstadt
Potsdam . Friedrich Rückert besang ihren Tod.
auch einer Oper lvo« Friedrich Dunkerl lieh
ihre Tat de» Stoff.

Wen's juckt, der krähe sich- nicht!
Wie. oft werden wir gerade im Sommer durch

Insektenstiche belästigt. Bei Stichen in der
Mundhöhle (die gar nicht selten sind) muß^ma«
unbedingt zum Arzt . Im üb
Verletzung von Stech
zen, d. h. die gesetzte — . - - - - - ,
lich kaum der Rede wert, aber gerade dadurch
entsteht die Hauptschwierigkeit. Die Stechfliege
verursacht einen Stichkanal von höchstens ei«
Sechstel Millimeter Durchmesser, die Wanze be¬
gnügt sich sogar mit nur einem Fünfzigstel
Millimeter . Aber die Stechwerkzeuge hinter¬
lassen ein „reizendes ", den Juckreiz und da»
bekannte „Brennen " hervorrufendes Sekret , da»
man nicht wieder herausbekommen kann, c' e» ,
weil der Stichkanal heimtückischerweiseso llei « .
ist, daß er zwar ein winziges Tröpfchen Aus¬
scheidungswasser, aber nicht mehr das . Sekret
herausläßt . Und das ist das Problem . Eindeu - '
tig und klar geht daraus hervor : Je mehr w»r
kratzen, um so heftiger juckt «s ! Denn auf diese
Weise bekommen wir das Sekret nicht nur nicht ,
heraus , sagdern drücken es nur erst recht ip die
Gewebe hinein , so daß sich der Juckherd damit
vergrößert . Zudem laufen wir beim . Kratzen '
Gefahr , Jnfektionskeime (Fingernägel sind im¬
mer schmutzig) hineinzubringeu . Ho manche j

mittel nicht gibt, nach umvernugsuiittetu umzu- >
tun . ES empfiehlt sich der Saft unserer gute»
alten Hauszwiebel , den man einreibt . Man kann
auch Salmiakgeist , Menthol , Kampfer , Nelken-
und Eukalyptusöl oder jene Fertigpräparate
anwenden, die eS in Apotheken und Drogerien
zu kaufen gibt. Im übrigen : Vernichtet Insek¬
ten rechtzeitig durch Beseitigung ihrer Brut,
vernichtet di« Kellerfliegen im Winter , schüttet
Tümpel zu! Aber „reizt " Bienen und Wespe»
nicht, man zieht dabei de» kürzere« !



Bei «ms vor 180  AahKet«,
Cälvverĵ iorelttzn vya

Drei heimatgeschicktlich sehr bemerk^ wsiü^

) 'genau 15V Jahren Wider. Die erste MMpng
^stammt vom Januar genanntxn Jahre - und
' sautet : „In der Nacht von dem men auf den
>. 'IOten diss um ein Viertel auf 11 Uhr wurde
/hier und in der umliegenden Gegend eins starke
Drderschütterung verspürt , welche aber keine

weiteren Folgen hatte ."
Dann hören wir von einem bedauerlichen
eschehen, das also geschildert wurdet „Hans
dam Dingler , Bauer zu Hofstett, hat sich in

einen Brunnen gestürzt, in welchem hx, nach-
< >em man ihn acht Tage lang vermißt , gesun-
<7ben wurde . Nicht Armuth , nicht unzufriedene
?Che , noch Bewußtsein eines Verbrechens son-
Idern eine Anwandlung von Melancholie hat
(ihn zu diesem traurigen Schritte Veranlaßt . Er
Wurde gestern Abend in der Stille an eineist ab¬
gesonderten Ort auf dem Kirchhofe begraben.
<>Kcilw, den 17. Februar 1793, Overamt allda ."
§ Kurz darnach folgt die Zusammenstellung
gom Viehmarkt im Februar 1793 nach Stutt¬
gart . Da lesen wir : „An dem Heutwen Fasten-
Markt sind hier 123 Pferde erkauft urw dar-
Mrs 9102 Gulden erlöst worden . Der höchste

Muf war 170 Gulden , der niedrigste 8 Gut¬
en, im Durchschnitt jeder 74 Gulden . — An
ornvteh wurden erkauft 224 Ochset« und
itiere von 80 bis 182 Gulden , im Durchschnitt
20 Gulden daS Stück, alles zusammen für
7014 Gulden . — 61 Kühe, von 17 bis 85
ulden , beträgt zusammen 1633 Gulden —
1 Rinder und Kälber von 8 bis 21 Gulden
«trägt 639 Gulden ." Einen besseren und grö¬
ßeren Umsatz hat man Wohl vordem und nach¬
her nicht wieder erzielt in Calw.

Calw im Jahre 1843
Bor 100 Jahren erschien in Stuttgart Ru-

wlvh Mosers : Vollständige Beschreibung von
Wrttemberg , ein fleißiges SammelweÄche « ,
>as gerade heute wieder unser Interesse gewin-
en muß . Moser hat auch niedrrgefchrieben,
,aS er damals über Calw in Erfahrung

Erachte. Da heißt es nun : „Calw ist eine Stadt
In der Nagold und hat 4189 Einwohner , wor-
; Mer 6 katholisch. Ist Sitz der OberamtSstel-

.en, eines evangelischen Dekanats - und Post-
' sinles. Ihr Namen soll von einem kahlen
-. Serge (calvus ) abgeleitet worden sehn. Die
Stadt liegt in einem engen Thale des Schwarz-
Waldes und zieht sich theilweise an besten Wän-
^>en hinauf . Schon in den frühesten Zeiten
Zeichnete sie sich durch Handel und Gewerbe
Jus ; sie gehört auch noch jetzt unter die gewerb-
; amsten und blühendsten Städte des Konigrei-
; hes, obgleich die Geschäfte sich bei der Ungunst
; »er Zeilen sehr vermindert haben und beson-
j »tzxL die sonst so blühende Zeugfabrication fast

sapz zerfallen ist. Sie besitzt noch gegenwärtig
, »ine Casimir -, Tuch- und Zeugfabrlk , zwei me-
hanische Wollensvinnereien , eine Turkischroth«
arberei , zwei Schönfärbereien , mehrere Leim-
iedereien, zwei Strumpffabriken , eine Saffian-
abrik und außerdem mehrere Gerbereien und

' Werkstätten in Wollenarbeiten , unter denen die
ogenannten Calwerschuhe sich besonders aus-
eichnen; auch ist sie der Hauptort des Holzhan¬

dels.
Calw gehört unter die ältesten Orte deS Kö¬

nigreiches und war einst die Hauptstadt der

H»
hatten,

res abge-
Gesang-

Gras

MehL ^ . .
brachen, wobK sich ist demfckben . ^
niste fanden , darunter eine- , das einem Kessel
Äeich war , in dem darin dis Gefangnen we,
der st- Wk noch liegen konnten . Schon im
Jahre 645 soll hier eine christlich» Gemeinde
und eine dem heiligen Nikolaus gewidmete
Kirche bestanden haben . Auf der oberen Brücke
über die Nagold steht noch jetzt eine Kapelle
deS heiligen Nikolaus , wuchs Papst Leo IX.
bei einem Besuch», den er feiner Schwester,
einer Gräfin von Calw , machte, 1052 weihte.
Der Hospital wurde 1497 »«stiftet . Die Juden
hatten sich hier schon 1280 emgefundey , „de¬
ren ", nach einer Chronik , „die Stadt Wohl
empfunden , die aber sonderlich das Kloster

sgemer

.... ....ckM-WNstÄ
, daß D künftig di» Peinlicher« Gerichte

in WMr Rathaus « Lüsten mochten, damit fi- '
nicht müssen unter freiem Himmel sitzen wie
bisher . Im dreißigjährigen Kriege wurde die
Stadt hart mitgenommen , 1634 geplündert
und singeäschart. In diesem und dem darauf
folgenden Jahre tvüthete die Pest daselbst ent¬
setzlich. Am 19. Septerüber 1692, nach Erobe¬
rung der Stadt Pforzheim , ttprrde Calw durch
die Frantzosen erst rein ausgeplünbert , und
dann von ihnen an vier Ecken zugleich in
Brand gesteckt, so daß die ganze Stadt auf ein
Mal in Hellen Flammen stand und in weni¬
gen Stunden in -einen Aschenhaufen verwan¬
delt war ." So weit unser Gewährsmann , der
noch erwähnt , daß zu Calw Papst Victor II.
und der Wundarzt Weisse geboren wurden.

Bom Bekenntnis znr Tat
Eiires Mannes Wert ergibt sich nicht aus

seinen Worten , sondern aus seinem Können
und seiner Haltung . Worte können Bluff sein,
glitzernd urw klingend, aber hohl und falsch.
Taren stehen uncwänoerlich ; sie erst erweisen
die Echtheit des BekennenS ; sie allein sind das
Spiegelbild der Seele . Sind sie stark und groß,
so erheben sie auch ohne Worte und Deutung
ihren Schöpfer aus das Podest des Führenden;
sind sie schwach und schlecht, so brechen sie trotz
aller Plädoyers über dem Täter den Stab.

Sucht man nachdem Gicheinmis , das Adolf
Hitler  zum wahren Führer des Volkes er¬
hob, das ihm Lieb«, Anerkennung , Vertrauen,
Treue des Volkes und schließlich Macht in nie
gekanntem Ausmaß verschafft hat und ihm
zur Führerstellung im neuen Europa verhalf,
so sind es mehr noch als seine Thesen die La¬
ten,  die mit seinem Namen verknüpft sind,
so ist es vor allem das Werk des Mannes , das
seine einmalige Stelluiig begründete , und zu¬
erst und immer wieder die Tatsache, daß er
persönlich völlig makellos und untadelig da¬
steht und sich in ihm Person undGesin«
nung,Mann und Werk  in idealster Form
verschmelzen.

„Männer machen Geschichte!" stand als
Schlagwort an der Wiege unseres neuen Zeit¬
alters . Warum sind es nicht Ideen , Parolen,
Thesen, Programme , die Geschichte machen?
Weil niemals eine Idee , ein Programm , eine
Weltanschauung sich durchzusetzen vermochte,
wenn sich nicht auch Menschen fanden , die sie
vorzuleben bereit und fähig waren . Waren die
Begründer neuer Ideen nur Schwätzer, so
wurden ihre Lehren niemals lebensfähig ; und
selbst siegreiche geistige Strömungen erstarken
dann , wenn die Haltung ihrer Träger und
Vertreter nicht mehr dem Geist ihrer Lehren
entsprach.

Die Geschichte ist ein unerbittlicher Richter:
sie wertet jeden Widerspruch zwischen Haltung
und Gesinnung als Verrat ; und in ihrem Ur¬
teil wiegt nicht die Predigt , sondern allein die
Tat . Auch die nationalsozialistische Bewegung
wird stehen oder fallen mit der Haltung der
Menschen, die sie verkörpern.

Alle elementaren Gesetze aber erheben sich
doppelt gewichtig iin Kriege, der um Sein
oder Nichtsein deS einzelnen wie des Volkes

Unser Heimalgebiet im Wandel der Zeit
50 Jahre « (September 1893)
,ulstelle ln Emmingen  wurde

Bor 50
Die Schi,

dem Schullehrer Vogler  in Hütten bei Lö
wenstein übertragen.

Der Sedanstag  am 2. September ge
Pallete sich überall zu einer würdigen Nano-
nalfeier . In Nagold wurde unter Teilnahme
von 600 Schulpflichtigen ein Kinderfest veran
paltet.

Die Wahl des Gemeindepflegers Baltin-
Her von Oberjettingen  zum Schulthei¬
ßen dieser Gemeinde wurde amtlich bestätigt.

Die neue Nachbarschaftsstraße Berneck-
Gaugenwald  war fertiggestellt worden.

In Nagold  wurde eine Nähschule  ein¬
gerichtet.

Eine Hauptlehrerstelle am Gymnasium in
Heilbronn wurde dem Präzeptor Föll  an der
Lateinschule in Nagold  übertragen.

Die an das Calwer Forst Wächter
Haus  angebaute Scheuer brannte ab.
In Tein  ach brach unmittelbar neben dem
Badhotel und dem „Hirsch" Feuer auS. Ein
"ebergreifen des Brandes wurde verhütet.

Die Straße Sulz - Oberjetlingen
wurde einer „Korrektion " unterzogen.

Die erste Schulstelle in Schönaich wurde
dem Schullehrer Mörgenthaler  in Wald»
vors  übertragen.

. Iu den Geschworenen  beim Schwur¬
gericht in Tübingen zählten : Bauer Johann
Clauß in Monhardt , Gemeinderat I . Gute-
mnst in Haiterbach , Gemeinderat I . Haug in
Ostelsheim , Gememderat Christian Maier in
Schonbronn , Rektor i. R . Dr . H. Müller in
»allv , Gemeindepfleger Joh . Rohm in Süll.

Die Expedientenstelle in Wild,
verg  wurde dem dortigen Eisenbahngehilfen
Hornstein  übertragen.

In Ba d L i e b e nz ell brannte die Scheuer
des Schmiedmeisters Decker samt Schmiedeab.
. Bei der Ausstellung des Landesbtenen-
ßüchtervereinSinHorb  erzielten Preise:
Schullehrer Bürkle in Jselshaufen , J >/Göh^

geht. Es ist ein weltanschauliches Ringen , in
dem wir stehen; untres wird daher gleicher¬
maßen entschieden auf dem Schlachtfeld der'
Waffen wie auf dem Felde der moralischen
Bewährung . Die Welt blickt auf uns ; der Ka¬
merad blickt auf uns . Würden wir in der Hal¬
tung versagen, wie wollten wir dann mit den
Waffen weiterbestehen ? Die Gesetze der Ka¬
meradschaft, nach denen wir unser völkisches
Leben auszubauen begannen , deren Erfolg uns
die Gegner dann streitig machten und um de¬
ren Bestand es schließlich nun geht, haben nie¬
mals unerbittlichere Gültigkeit als im Kriege,
der mehr als jede andere Situation von uns
fordert , daß wir uns innerlich und äußerlich
zusammenschließen.

Nun zeigt es sich, ob wir nationalen Sozia¬
lismus nur forderten oder ob wir höchst per¬
sönlich aus dieser Forderung Ernst zu machen
bereit sind. Jevt gilt es, vom Bekenntnis
zur Tat  zu schreiten! Wenn das Wohl der
Gemeinschaft über den Nutzen des einzelnen
geht, dann ist der einzelne nicht erst der Nach¬
bar , sondern man selber. Ich und du, wir
beide, wir alle sind damit gemeint.

Darum heißt einer der Merksätze der
NSDAP , für den Parteigenossen im Kriege:

„Sei einfach in der Lebensführung und ver¬
giß nie, daß eine Idee nur durch die Menschen
besteht, die sie Vorleben! Denke stets an unsere

^zialistisc^L Forderung : Gemeinnutz geht vor

Aus Großvaters Zetten
^ ZLtiuUetirerH.liäres8^olringer in pkronäork

Im „Leonberger Tagblatt " plauderte kürz¬
lich K (arl ) B (osserts von Wimsheim
recht anschaulich über seinen Großvater müt¬
terlicherseits . Es ist dies der Schullehrer An¬
dreas Holzinäer,  geb . am 31. März 1810
zu Merklingen , Kreis Leonberg . Die kultur¬
geschichtlich interessante Abhandlung interes¬
siert uns insofern , da der Großvater auch im
Kreise Calw tätig war . Wir lesen u . a.:

Die erste ständige Anstellung des Groß¬
vaters als Schulmeister war Pfrondorf
im Amt Nagold.  Da die Amtseinkünfte nur
wenige Hundert Gulden betrugen , so ging er
neben dem Schulamt eifrig der Jagd und Fi¬
scherei nach. Mit seiner Jagdflinte , einem
1,80 m langen , einläufigen Vorderlader , der
mit feinziseliertem Messingbeschlag verziert
war , habe ich als junger Bursche nach Spatzen
geschossen. Drei Fingerhüte gefüllt mit Pulver
und zwei Fingerhüte voll Schrot gaben eine
gute Ladung und, wenn der Spatz standhielt
und nicht allzuweit entfernt saß, so war er si¬
cher verloren . Aber der Hauptspaß war der
donnermäßige Knall , den man aus der gan¬
zen Markung hörte.

vis kultunvtzktß Her bäusrliökM*>
sekolle

-MGAMMAMÄSS
die uns die Gegenwart stellt, dann Wissen̂ vM
daß hei der Lösung dieser Aufgabe Stadt uM
Land Mitwirken müssen, denn die Stadt W
ihre Kultur und das Land hat seine KultE
urw doch müssen beide, Stadt und Land , bet
der Kulturarbeit , bei aller kulturellen Betäti¬
gung ihre gesunde Selbständigkeit wahres
allerdings ohne unnötige Grenzen aufzuriA
ten . Von den echten kulturellen Gestaltungen
der Stadt wird sich kein Dorf aoschließem
aber auf die flachen städtischen Unterhaltungen
wird es gern verzichten.

Eine, nsrvenkttzelnde Entspannung von d»r
Arbeit , wie sie mancher -Städter für notwen¬
dig hält , braucht das Land nicht, denn Bauern¬
arbeit strengt wohl körperlich an , wirkt aber
nicht seelisch ermüdend und macht auf keinen
Fall nervös . Und dem Bauern , der das stolz«
Gefühl hat , der Scholle und seinem Volk als
freier Mann zu diene», der die Kulturwerte,
die in der Scholle und seinem Hof ruhen , in
ihrer ganzen Tiefe kennt, kann man an sei¬
nem Feierabend , also in feiner Stunde der
Besinnung , nicht Kultur bringen wollen , dt«
vielleicht in der Stadt abgewirtschaftet hat . Er
erkennt und sieht darin keine Kulturwerte . Er,
der Wohl Zugang zu echten und guten Kultur¬
werten sucht, empfindet sie als fremd und stellt
ich in gesunder Abwehr gegen sie. Und von
eldst erhebt sich sein berechtigtes Selbstbe»
vußtsein und seine gesunde Selbstsicherheits
herausgeboren auS seiner Kultur , aus dem
alten und neuen bäuerlichen Brauchtum , das
den Gang seines Lebens bestimmt , und weckt
jenen Bauernstolz , dem es nicht nach fremder,
ihm Vorgesetzter Sensation verlangt , sondern
der sich kraftvoll seinen eigenen Lebensau - ,
druck und damit den seiner Umwelt , seine-
Hofes , ja der gesamten Landschaft, selbst gestal-
tet und erhält.

Seine Kultur , die voll tiefer Werte nicht
nur für ihn , sondern für das ganze Volk ist,
treibt ihn , die gesunden Kräfte des Dorfes zu
nähren und hier jene Umsicht zu vertiefen , daß
der Dienst am Acker, die Erfüllung von Saat
und Ernte , der Einblick in die Ewigkeit der
Natur im Kommen und Gehen des JahreS
jene unerschütterlichen Werte unseres Blute-
gibt, die sich niemals ändern werden . Das ist
oie Haltung des deutschen Bauern , und dt»
Kräfte zu dieser Haltung lieferte und liefert
noch die Scholle.

Der Großvater war zwar ein guter Schwim¬
mer, und doch hätte er eines Tages beim Fi¬
schen in der forellenreichen Nagold fast den
Tod gefunden . Er glitt am Ufer aus , geriet in
eine tiefe Stelle und wollte sich beim Fallen

ner in Slagold, Schullehrer Kümmel in Ebers-
hacht und Glaser Wehrstein in Gündringen.

In Esfringen  wurden die HauSleitun-
gen für ore Wasserversorgung angelegt.

Simmersfeld  erhielt 2 neue Glocken.
Die große Trockenheit  hielt weiter

an . Die Nagold drohte , namentlich ln ihrem
oberen Lauf , ganz zu versiegen. Einige Säge¬
werke standen ganz still. Andere richteten sich
Dampfkraft ein. Die Wasserversorgung der
Städte und Dörfer begegnete zunehmenden
Schwierigkeiten . Die Bieypreise gingen wei¬
ter zurück. Die Viehmärkte waren schwach be¬
fahren . Gegen Ende d«S Monats fiel der lang¬
ersehnte Regen.  Es gab ausgezeichnete Kar¬
toffeln . Der Obstseaen war besonders reich.
Bor allem gab es viel Obst in ; Spielberg , Eb-
haufen , Egenhausen , Walddorf , Rohrdorf,
Ebershardt , Wart , Ueberberg und Hochdorf.
Mostobst kostete 4,40—2,60 -F der Zentner,
Brechobst 1,50 das Simri . Die reiche Obst-
ernte  gab der Stadt Nagold  Veranlassung,
Obstmärkte abzuhalten , die gut besucht waren.

Der alle zwei Jahr « in Wlldbe .rg  statt-
ftndende Schäferlauf  wurde am 21. 9. ab¬
gehalten . Bei herrlichem Wetter nahm Vas alte
Volksfest einen schönen Verlauf . Die Schäfer
hielten einen Festzug, an dem auch sonstige
Landwirte sehr zahlreich sich beteiligten . Mit
dem Schäferlaus verbunden war eine Viehaus¬
stellung. Preise bzw. Anerkennungen für aus¬
gestelltes Vieh erhielten : Konrad Walz in
Walddorf , Farrenhglter Rohm rN Esfringen , mußte . — Als er dreißigjährig im Jahr 1869
Gemeindepfleger Dürr in Mindersbach , Gebr . in die Ehe trat , da verlor er seine Frau be-
^ - -- - n- .ü, 7 ' Wochen. Er hatte in Nagold,

wlchin sich eine Schwester von ihm verheira¬
tet hatte , im bekannten „Zellerhaus"  bei
Besuchen viel Anregung für seine naturwissen¬
schaftlichen Studien gefunden . Da er nun den
Pfarrberuf nicht hatte wählen können, jedoch
mathematische und naturwissenschaftliche Be¬
gabung besaß, wandte er sich dem Studium
der Natur  zu . Im Stuttgarter Polytechni¬
kum und auf der Tübinger Urriveflität , auch

an einem Erlenast feschalten, dabei zog er fl
den linken Arm aus der Achselhöhle. Ziemlii
hilflos geworden , schrie er um Hilfe . Mii
Mühe und Not brachte man ihn heraus . Der
Arm blieb geschwächt und saß in der Folgezeit
recht locker in der Achselhöhle, so daß er bet
jeder raschen, unbedachten Kraftanstrenguna
aus der Höhle glitt . Nicht weniger als 16mal
mußte ihm der Arm eingerichtet werden , letzt¬
mals geschah dies in seinem 71. Lebensjahr.

Aus seiner Ehe mit Anna Katharina,
geb. Renz aus Pfrondorf  sind 4 Kinder
entsprossen: 2 Töchter und 2 Söhne . Die Groß¬
mutter kam aus angesehener , vermöglicher
Familie . Sowohl ihr Vater als auch späterhin
ihr Bruder waren Schultheißen in Pfrondorf.
Von Haus aus war die Großmutter zur Spar¬
samkeit erzogen und sie hat an dieser Tugend
ihr Leben lang festgehalten . Dies war insofern
am Platze , da der Großvater gern ausgegeben
hat ; war er doch als Jäger , Fischer und Leh¬
rer ein gern gesehener Gast und Gesellschafter
in Pfrondorf selbst und in den umliegenden
Orten , namentlich in Nagold im Gasthaus
zur „Post ", wohin er Wildbret , Aale und an-
oere Fische lieferte . Dies hat viel Unfrieden
und ungute Tage ins Familienleben gebracht,
zumal Großmutter und Großvater heißblütige
Naturen waren . Als der Großvater von
Pfrondorf nach WimSheim übersiedelte, hatte
seine Jägerei und Fischerei ein Ende.

Professor 0r . Sotthils Werner
Eines Efsringer Reise- und Studienjahre
Wundersame Zwiesprachen gehen hin und

her zwischen der Seele des Kindes und den
Erscheinungen eines Heimatdorfes und aus
den Jugendtagen tauchen Lebensbilder auf,
die immer gern gelesen werden.

Am 4. November 1839 kam inEffringen
Kr . Calw Gotthilf Werner  als überaus
schwächliches Kind zur Welt , das sich nur
langsam kräftigte . Den Beruf des Vaters , der
nach Großheppach und Fellbach versetzt wurde,
entsprechend, wollte er Pfarrer werden , be¬
stand auch das bekannte Landexamen . Da be¬
fiel ihn eine schwere Krankheit , wahrscheinlich
ein Typhus , wodurch er vom 16. Jahr an mit
einem gekrümmten Rücken durchs Leben gehen

Junger in Emmmgen , Adolf Link vom Tröl»
leshof , Schuhmacher Niethammer in Gültltn-
gen, Deuble zur „Krone " in Gnltlingen , Öko-
nom Grießhaber in Rohrdorf , Klostermüller
Reichert in Wildverg , Ökonom Bühler in
Gültlingen , Johann Köhler in Mindersbach,
Bäckermeister Moser in Nagold , Chr . Denker
in Ebhausen , Jakob Klembeck in Gültlingen,

Ökonom Stockiger ta RyAlden , Kleiner zum

auf Reisen in die Sammlungen und Gärten
von Paris , London , Genf u . a. erwarb er sich
ein umfassendes Wissen, das er in gelehrten
Abhandlungen darlegte und das ihm 1864 den
Doktortitel verschaffte. Mit 22 Jahren kam er
als Assistent amdas Polytechnikum
nach Stuttgart,  1874 übernahm er alS
Professor  den naturgeschichtlichen Unter»

ockk-cidu)
s-käusidl vuo ««Nock

ruyt am Realgymnasium . Er ordnete dessen
Sammlungen , verfaßte auch ein Lehrbuch für
denselben sowie Naturbeschreibungen für Dk
Barths „Jugendblätter " . Ende des Jahre-
1881 erkrankte unser Landsmann an Ripp«
sellentzündung und erst 42jähria ist Prof . Dr.
Gotthilf Werner vom Leben aoberufen wor¬
den. Für ihn kommt auch ein Wort Goethe-
zur Anwendung : „Gebildete Menschen und di«,
auf Bildung anderer arbeiten , bringen ihr
Leben ohne Geräusch zu.*
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Vveditel » « « /
Wenn das Schicksal auch eine Reihe von

Volksgenossen hart getroffen hat, so können wir
andern jedenfalls nicht behaupten, daß der Krieg
bis jetzt wesentliche Opfer von uns verlangt
hätte. Denn die verschiedenen Einschränkungen
und Härten , die der Krieg mit sich bringt , sind
durchaus tragbar , und der Lebensstandard ist
sô daß die Gesundheit des deutschen Volkes ge¬
währleistet ist. Wenn auch ein Höchstmaß an
Leistung und Arbeit von uns verlangt wird, so
wäre das übertrieben, dies als Opfer zu be¬
zeichnen.

Opfer bringen die Frauen und Mütter , deren
Liebstes für unser Volk gefallen ist, Opfer muß¬
ten die Fliegergeschädigtenbringen, Opfer bringt
täglich und stündlich der Soldat an der Front.
Und doch sind es oft gerade die, denen das
Schicksal Opfer abverlangt hat, die sich selbst¬
verständlich einsetzen. Wollen wir uns durch sie
beschämen lassen? Nein, sie mögen uns Vorbild
sein.

Dieser Grundsatz mag sich setzt auch wieder bei
der 1. Rei chs str aß en s a mm l u n g des
Kriegswinterhilfswerkes  1943/44 be¬
währen. ES ist selbstverständlich, daß im fünften
Kriegsjahr die Abzeichen wegfallen, es ist aber
auch ebenso selbstverständlich, daß jeder Volks¬
genosse«ine Spende gibt, deren Höhe als Dank
gegenüber unseren Soldaten gelten kann. Wenn
aus einem dicken Geldbeutel nur in wenige
Sammelbüchsen ein paar Groschen wandern, so
ist das beschämend für den Geber. Nein — die
Spende muß schon für den einzelnen fühlbar
lei», sie darf ruhig den Verzicht auf irgend eine
Annehmlichkeit bedeuten. Was ist schon dabei.
Wenn wir einmal weniger ins Kino kommen
oder sonst ein nettes Vorhaben aufgeben müssen?

Ist die Befriedigung, ein« Spende gegeben zu
aben, die unseren Soldaten wirklich ein Dank
edeutet, nicht viel größer als «ine unterhalt¬

sam« Stunde ? Das alles muß überlegt werden,
»nd da wir Schwaben das Ueberlegen immer
gründlich besorgen, so wird jeder von uns zu
dem Schluß kommen, daß auch die größte Spende
immer noch verschwindend klein bleiben wird
gegenüber dem, was unsere Soldaten Tag für
Tag au Opfern bringen . ml.

*

G» geht um eine Höchstleistung!
Der württcmbergische Sportgauführer Haupt-

bereichSleiter Dr . Klett  hat zusammen mit
dem Gausportwart von KdfH, Pg . Geib,  all«
Vorbereitungen für die 1. Reichsstraßensamm-
lung für das KriegS-WHW. 1943/44 so getrof¬
fen, daß in unserem Gau nicht nur «ine Fülle
interessanter sportlicher  Vorführungen an
allen Plätzen geboten wird, sondern daß auch
die zum NS .-Reichsbund für Leibesübungen
gestoßenen neuen Helfer, die Sänger,  alles
tun , um das Sammelergebnis gegenüber den
früheren Straßensammlungen zu erhöhen.
Durch freudige Einsatzbereitschaft des ganzen
Volkes wird den Feindmächten ein gehöriger
Schock verseht!

heiten der Natur einer dankbaren Menschheit ge-
holen werden, auch wenn andere Bilder auftau¬
chen, wenn Regenschauern über das Land brau¬
sen und dichte Nebel die Täler verhängen.

Die Abende werden jetzt merklich kühler, aber
die Luft ist dennoch frisch und würzig. In ihrer
Kühle und Schlichtheit gefallen uns die Abende
des beginnenden Herbstes, sie leiten aus den son-
nendurchgluteten Tagen mit ihrer Strahlenüber-

An Le/ütire cier MftveeLer
5-L/rrnr imo Kino^

KqsûÄet/re äpsncbs a/n.2H.
sü^e hinüber in die Dämmerung , die dem Herb¬
ste eigen ist. Ter Herbst bringt mit seiner Far¬
benpracht, die wir auch in Nagold immer wieder
bewundern, der glänzenden Fülle holdes, ewiges
Wunder.

Srotzbrand in Gültstein
In der Nacht zum Freitag ereignete sich in

Gültstein ein besonders bedauerliches Brondun-
glück. Durch Brandstiftung entstand Feuer, das
sich so schnell ausbreitete, daß 11 Wohnhäuser und
15 Scheunen eingeäschert wurden. Ten Brand
legte eine Frau , die ihrer Sinne nicht mächtig
ist. Die Feuerwehren aus der ganzen Nachbar¬
schaft beteiligten sich an der Löscharbeit.

Wir sehen im Film:
„Eva" im Volkstheater Calw

Ueber diesen Film , der der berühmten Operette
von Franz Lehar nachgebildet wurde, konnte man
folgende Zeilen schreiben:
Wär ' es auch nichts als ein Traum vom Glück,
Wär ' es auch nichts als ein Augenblick,
Müßt ' gleich dem Frühling es wieder entflieh'«,
Wär 's nur so lang wie die Rosen uns blüh'n.
Ist 's nur ein Tag, den man glücklich ist.
Nur eine Stund ', die man nie vergißt,
Wär 's nur ein Trugbild, ein Wahn, ein Phantom,
Sagt ' ich zum Glück: Komm, komm!
Wär 's ein Versinken im wirbelnden Strom,
Sagt ' ich zum Glück: Komm, komm!

„Maske in Blau " im Tonsilmtheatcr Nagold
Dieser Film nach der gleichnamigen, erfolgrei¬

chen Operette zeigt eine Geschichte so recht nach
dem Herzen der Besucher. Tie einzige Tochter

eines gestrengen, tiermalenden und etwas schrul¬
ligen Professors, die nicht nur jung und hübsch,
sondern auch begabt ist, steht im Mittelpunkt
einer freundlichen Handlung. Und dieses Mädel
kann singen und steppen, daß einem das Herz auf-
geht, wie zum Beispiel jenem flotten jungen
Mann mit Namen Harding, seines Zeichens Ope¬
rettenkomponist. Bis es soweit ist, bis dieses
Mädel gegen den Willen ihres theaterfeindlichen
Vaters tatsächlich auf den Brettern steht, die die
Welt bedeuten sollen, gibt es vielerlei Komplika¬
tionen, vorwiegend des Herzens.

Dienstnachrichten. Ernannt wurden: zum Be¬
triebsassistenten Gesundheitsaufseher Braun beim
Staatlichen Gesundheitsamt Nagold,  zur Zeit
bei der Wehrmacht, zu technischen Reichsbahn^
oberinspektoren die technischen Reichsbahninspek¬
toren Heilmann in Calw (Reichsbabnbetriebs-
amt), und Hoff, Vorsteher der Bahnmeisterei
Calw. Die Bewerber um je eine Lehrstelle an den
Volksschulenin Birken seid und Herren-
alb - Gaistal haben ihre Gesuche bis zum 1. 11.
bei der Ministerialabteilung für die Volksschulen
cinznrcichcn.

Aus den Nachbargemeindeu
Freudenstadt. Die als Zugschaffner-Aushelferin

beim Reichsbahnhof angestellt gewesene 20 Jahre
alte Johanna Schmid hatte sich wegen fort¬
gesetzter Diebstähle von Frachtgütern und ande¬
rer Diebstähle, teilweise in Tateinheit mit Ber-
wahrungsbruch und Urkundenbeseitigung, vor der
Strafkammer Rottweil zu verantworten . Obwohl
schon zweimal auf gleichem Gebiete vorbestraft,
ließ sich die jugendliche Angeklagte diese Strafen
nicht zur Warnung dienen und entwendete in
zahlreichen Fällen aus Bahnwagen und vom
Bahnsteig weg und auch von ihrer Logiswiriin
in Freudenstadt Beerenobst und Kleidungsstücke,
obwohl sie in keiner Notlage war. Das Urteil
lautete auf drei Jahre Gefängnis.

Huer rjurc/r c/sn Lport
Alles klar für di« Eudkämpfe i« Prag

Die Endspiele der  Jugendmctiterschaften
bestreiten am Samötag und Sonntag in Prag die
Gebiete Sachsen — Mittelelbe im. Kutzball. Babe»
gegen Wien im Handball und Sachsen — Nicder-
sachscn im Hockey der Jungen , während bei de»
Mädel Sachsen und Kranken im Hockey und Sach¬
seil und Wien im Handball die Entscheidung her-
beisiihren. Badens Jungen zogen ins Handballend-
kviel durch ihren H :10-Sieg über Nieberschlesie»
ein. Weiter spielen von den süddeutschen Gebieten
um dritte Plätze Hochland — Württemberg
in, Kutzball, Kranken gegen Berlin im HJ .-Hockey
und Bade » gegen Hamburg im BDM .-Handball.

Das Gebiet Württemberg batte im Kutzball
die Aussicht, durch einen lahlenmübig hoben Steg
über Nuhr -Rie- errbein noch das Gebiet Mittclelbe
zu überslügeln . Es sab zunächst ganz danach aus.
als die jungen Württemberg » schon mit 4:1 führ¬
ten. aber Abwebrfehlcr brachten Ruhr -Niedcrrhein
berat, und zum Schluh batte Württemberg nur
eine» knappen 5:4-Sica erkämpst. Hervorgeboben
sei noch brr neue 4:2-<2:1-iSicg im Handball von
Franken über Württemberg.

„Kämpfen—siegen".
Das Neueste Bild des Calwer Kunstmalers

Pfeiffer
In der Buch- und Kunsthandlung Kirchherr

hat dei Kunstmaler und Bildhauer Karl Pfeif-
fer - Calw  sein neuestes Bild ausgestellt. Dieses
Werk füllt ein ganzes Schaufenster, sicherlich will
der Künstler schon durch den Umfang des Bil¬
des aus die riesigen Ausmaße Hinweisen, die die¬
ser Krieg genommen hat. Unter dem Motto
.Kämpfen — siegen" wird eine Reihe von ideali¬
sierten Kämpfern in symbolhafter Haltung dar¬
gestellt. Einer von ihnen, der einen zu Boden
Gesunkenen stärkt, fällt durch besondere Massig¬
keit auf, womit der Künstler jedenfalls die zu¬
sammengeballte Kraft des deutschen Volkes auf
Grund der totalen Kriegführung zum Ausdruck
bringen will. Sehr schön dargestellt ist, wie ein
harter und verbissener Kämpfer siegreich mit dem
Schwert in die Zukunft weist und die ausgehend«
Sonne den deutschen Sieg verheißt. Das Bild fin¬
det in seiner wuchtigen Gestaltungskraft starke
Beachtung ng.

Nagolder Stadknachrichten
Die Bü .chersammlung der NSDAP,

war auch in Nagold einvoIler Erfolg.  Trotz¬
dem schon mehrere Büchersammlungen für unsere
Soldaten durchgeführt worden sind, wurden auch
diesmal gern und freudig schöne und wertvolle
Bände aus allen Gebieten des Wissens und der
Unterhaltung gegeben. Nicht weniger als 600 bis
700 Werke sind eingegangen, die nun mit großer
.Beschleunigung den Soldaten zugeführt werden.

Das bereits angekündigte Konzert  der bei¬
den Künstler in der stahlblauen Fliegeruniform
zugunsten des KWHW. findet des Erntedanktages
wegen am Sonntag , den 3. Oktober, nicht statt,
sondern wird zu einem späteren Zeitpunkt abge¬
halten.

Die Freiwillige Feuerwehr  hält am
Montag für die neu Eingetretenen und die HI .-
Gruppe um 19.15 Uhr eine Uebung ab.

Beginnender Herbst in Nagold
Der ausklingende Sommer und der beginnende

Herbst bedeuteten in früheren Jahren das Ende
der Kursaison.  Heuer sind nach wie Hör zahl¬
reiche Fremde im Luftkurort Nagold, um auch im
Spätjahr in der würzigen Schwarzwaldluft ihre
Gesundheit zu kräftigen.

Die Spätsommertage mit dem angenehmen
Aufenthalt im herrlich gelegenen Schwimmbad,
den kurzweiligen abendlichen Kahnpartien auf
den Wellen der Nagold und den ausgedehnten
Spaziergängen durch die weiten Wälder sind nun
vorbei. Aber eS ist vorgesorgt, daß im Herbst im
schönen Nagold noch einmal alle Reize und Schön¬

Volkssport Md Volkslied im Iikliil des MM
l-ieute unä morsen eine keiffe Veran 8l3 ltunAen in Lalvv unä

Die heut« und morgen stattfindcnde 1. Reichs-
straßensammlung für das Kriegswinterhilfswerl
1943/44 ist dem deutschen Sport und dein NT .-
Volkskulturwerk übertragen worden.

Reben der üblichen Sammlung auf ' Straßen
und Plätzen

in Calw
durch Sportkamerade» und Tportkameradimien
zusammen mit den Angehörige» der HI . und des
BDM . werden im Dienst für das KWHW. fol¬
gende Veranstaltungen geboten:

Am Sonntag von 11—13 Uhr führt der Man¬
nerchor des „Calwer  L i e d c r kr a n z e s" ge¬
meinsam mit der Lagerschule 14 des Reichsarbeits¬
dienstes für die weibl. Jugend ein Liedersin  -
gen  ans deni Marktplatz  durch.

Nachmittags finden auf dem Sportplatz des
Turnvereins Calw verschiedene Fußballspiele
statt. Das erste wird durch Lehrlingsmannschaf-
teu Calwer Betriebe und der HI . ausgetrage»,
während ein weiteres Spiel durch die Reichsbahn
Calw gegen eine Auswahlelf von der Stadt Calw
durchgeführt wird. Beide Spiele gelten als Rück¬
spiele von dem kürzlich stattgefundenen Volksturn-
und Sporttag , besten schöner Verlauf noch in be¬
ster Erinnerung steht.

Ueber die beiden Tage ist außerdem als beson¬
derer Anziehungspunkt der Schicßstand der
Schütze n gesellschaft  unter dem Rathaus

in Betrieb. Entgegenkommenderweiseist es wie¬
derum gelungen, für die besten Schützen zcitent-
sprechende Preise zur Verfügung ;n stellen.

In den Knranlagen
in Hirsau

wird Kreisfrauenwartin M. Kling mit ihren
Turnerinnen am Sonntagnachmittag eine reich¬
haltige Schau aus den Leibesübungen der Frau
bringen.

Tic Veranstaltungen
in Nagold

beginnen heute nachmittag mit der Häuser- und
Straßensammlung durch Turnerinnen , HI . und
BDM . Abends findet eine Sammlung in den
Gaststätten mit Kcnlen-Uebungen der Turnerin¬
nen statt.

Am Sonntagnachmittag wird von 14—15 Uhr
auf dem Pl - tz am alten Kirchturm ein Ausschnitt
aus dem turnerischen Schaffen des VfL. Nagold
gegeben: Trommelballspiel, gymnastische Boden¬
übungen und das traditionelle Korbballspiel. Am
Abend werden die Turnerinnen in den Gaststät¬
ten Ballübungcn zeigen.

Außerdem wird am Sonntag beim alten Kirch¬
turm eine Schießbude in Betrieb sein, an der je¬
der seine Kunst auf verschiedenartigen Scheiben
versuchen kann.

Zn diesen Veranstaltungen sind ein guter Besuch
rmd gebefreudige Spender erwünscht.

Schwäbisches Land
Meldestellen für vennißt« Kinder

ns§. Stuttgart . Die NS .-Volkswohlfahrt des
Gaues Wiirttemberg -Hohenzollern hat eine
Melde- und Nachweisstelle für vermißte Kin¬
der eingerichtet, oie bei Umguartierungen und
Fliegerangriffen verloren gehen. Die Zentral¬
meldestelle befindet sich beim Gauamt der
NSV ., Stuttgart  N , Gartenstraße 27,
Fernruf 272 59, und bei der Gaunebenstelle
Großsachsenheim  im Schloß. Sieder
Volksgenosse hat dabei Gelegenheit, Erfahrun¬
gen und Beobachtungen über vermißt« Kinder
bei allen NSV .-Dienststellcn bei den Orts¬
gruppen. und Kreisämtcrn zu melden.

Gastfreundschaft schändlich mißbraucht
Stuttgart . Die 19 Siahre alte Gisela E. aus

Weimar hatte bei einer Frau in Stuttgart mr
kurze Zeit eine Unterkunft gefunden. Sie be¬
nützt« sie ihr erwiesene Gastfreundschaft dazu,
um der Frau ein .PostsParLuch zu stech¬
ten,  von dem sie innerhalb acht Tagen on
verschiedenen Pöstanstalit » unter ' i«weiliger
Fälschung der Unterschrift der Eigentumerin
" " ark abhob. .Das restlich . Snchabeu » tt

Mrb " ihr«» Kgffiff entzögen, , wM

die Bestohlene mittlerweile ihr Sparbuch in
Giselas Handtasche entdeckt hatte und wieder
an sich nahm. Das Amtsgericht Stuttgart er¬
kannte gegen di« Diebin auf vier Monat « Ge¬
fängnis.
Straßenvaynzng entgleist — sechs Leichtverletzt«

Stuttgart . Ein Straßenbahnzng der Linie 13
ist bei der Fahrt die Adols-Hitler -Sträße in
Stuttgart -Feuerhach auswärts , infolge defek¬
ter Weiche entgleist  und über den links¬
seitigen Gehweg auf eine Böschung anfgefahren.
Dadurch wurden sechs Fahrgäste leicht verletzt.

Aus de« » ohnkorher eingeschlofe»
Nllertissen. Der 18 Jahre alte Eugen Pfitz-

meier wär von seinem Dienstherr « beauftrage
worden, das Vieh auf der Weide zu hüten. All«!
Wahrscheinlichkeit nach legte er sich dabei auf der
Bahnkörper und» scheint dann «mgeschlafen zr
seist. Infolgedessen entging, ihm das Herannaher

Der junge Mann wurde von itei
re .erst att »nd Leim Weas'chleuderr

. wieder auf den BahnkövvH
.i« ',fjine « A»WM « ^ iwr BÄ
en wist:. - .

„Was-rr»imE
von deinen Wteen.. ."

Roman von A. von Saz « nhof «"n.' ^
(l . Fortsetzung)

' Marianne . IM Josef nicht rvätten . Pünkt¬
lichkeit ist ihre Tugend. So fahren sie. Der
laue Wind tut aut . Vögel lassen sich mit reA
los gebreiteten Schwingen tragen . Korn neig»
sich wogend und wellt sich in Linien . HaiM
bleiben die Kornfelder zurück und weit dehnt
sich überwuchertes Ackerland.

«Josef !"
„Gnädige Frau ?"
„Hier ist nicht mehr angsbaut worden. Wie

sieht das aus — trostlos. Ist da» am Ende
schon —?"

«Zum Rangierbahnhof gehörig!" nickt Josef
schwer.

Marianne legt ihre Hände im Schoß zusam¬
men und schaut darauf nieder. Nur nicht mehr
Hinsehen müssen, nur nicht mehr diese Ver¬
ödung sehen müssen!

Vielleicht, nein sogar gewiß, es mußte sein!
Die Industrie muß doch solches Gelände haben.

„Fahr schneller, Josef !", sagt Marianne be¬
klommen.

Marianne steigt in Allensteig vor dem Direk-
tionsgebäude aus.

Sie fragt nach einer guten Ausspannung in
der Nähe.

„Jawohl ", sagt der Pförtner . „Die golden»
Kugel !"

„Also in die golden« Kugel, Josef, spanne
aus . Wir essen dort zu Mittag . Ich danke
Ihnen !" wendet sie sich zu dem Livrierten,
aber der geht ein paar Schritt« nebenher und
sagt dann zu einem Diensttuenden:

„Die Dame möchte den Herrn Generaldirek¬
tor sprechen! Führen Sie sie zu ihm!"

Marianne mutz warten . Dann wird sie vor¬
gelassen.

Der Generaldirektor ist «in breitschultriger
Maun , mit kurzgeschorenem Haar und rotem,'
energischem Erficht. Er erhebt sich und sein-
kurze Handbewegung weist Marianne den ge¬
genüberstehenden Stuhl.

„Marianne Egg —" sagt sie, «in wenig «i«« j
geschüchtert durch diese aufrechte Erscheinung? ,
strafft sich aber dann, sie will ja kämpfen.

„Ich komme wegen des Heidhofes, ob es nickt
doch möglich wäre, so zu disponieren , daß wir
nicht mehr in das Räumungsgebiet fallen." ,

Der Mann schaut mit strengen, blauen Au¬
gen auf.

»Ja — hm — von Ihrer Seite ist der Wunsch
gewiß begreiflch. Sie wollen Ihren Besitz er¬
halten, aber das rpttl natürlich jeder, wir tön» I
nen da schwer Rücksicht nehmen."

Mariannes Mundwinkel zucken. Etwas « i« ,
Hoffnungslosigkeit will über sie kommen, si«
kämpft dagegen.

„Es hat aber zuerst geheißen, wir komme»
nicht mehr dazu."

Der Generaldirektor zieht einen Plan heran,
der seitlich auf seinem Schreibtisch gelegen. i

' „Heidhof, bei Edelbach — da ist er ja schon.
Ja , es ist allerdings fast auf der Grenze, vielH
leicht —

Impulsiv hebt Marianne die Hände autz-
„Wen es doch möglich wäre ! Wollen Sie bH -
denken, Herr Betting , der Hof ist jahrhundert «?
lang in der Familie " ' !

„Andere Hofe auch!" unterbricht Betting.
Marianne hält noch immer die Hände eist

wenig gehoben.
„Ich habe einen einzigen Sohn ! Er ist vet«

schollen in fremdem Land. Er hat sich für LiS
deutsche Forschung eingesetzt. Aber er wird
zuriicklommen, ja , gewiß, er wird zurückkom»
men!" sagt sie überzeugend, weil der Man»
langsam verneinend den Kopf bewegt hat;
„Er hängt an seine? Erde, sie ist ihm alles —̂
und gewiß — ja — ich verstehe — es muß sein« .
Wenn aber die/Grenze ohnehin bei uns veZ
läuft , wäre H vielleicht doch möglich. Len Heil» H
Hof auszunehmen. Wenn Andrer zurückkommt
und er findet seinen Heidhof nicht mehr —. s
Sie kann nichts dafür , die arme Marianne , dag
ihre Stimme schwankt und sie nicht weititz
sprechen kann. Warum bewegt er denn nur
immer den Kopf hin und her. als wollte «ö
es verneinen?

„Wenn Andrer zuriickkommt—", fängt si« ^wieder an. '
Da gibt Betting seinem Drehstuhl eine Weck«

düng zu ihr hin.
„Andreas von Egg, heißt er so?" .
„Ja , so heißt er doch!" Warum ist den» a>»

einmal alles so neblig? Es verschwimmt das
breite , rote Gesicht vor ihren Blicken, nur d»
harten , blauen Augen werden größer und bliU
ken zu ihr her. Oder ist das doch nur Einbi»
düng? Nervös ist sie vielleicht nur . Abei
irgendwie lriecht plötzlich eine Angst hoch und ,
und es ist, als greife etwas "Unsichtbares nach
ihrem Hals und presse den Atem. .

„Andreas von Egg —", wiederholt sie hilf¬
los, „er hat als junger Offizier im Weltkrieg
gekämpft, erhielt das Eiserne Kreuz, wenn «
zurückkommt und findet seinen Heidhof nichp
mehr —."

Da schneidet der Generaldirektor mit eine»
Stimme, der er einen gütigen Klang zu gebSA
sucht, glatt und etwas ungeduldig ihre Wieder?
holung durch. „

,,Gnädige Frau ? Ich glaube, es hat keinen.
Sinn , wenn Sie sich mit Hoffnungen tragenss,
die sich nicht mehr erfüllen können." i

Marianne hat den Mund ein wenig offen!
sie will etwas sagen und bringt keinen Ton
heraus . Was will er denn ? Welche HoffnuiÄ
gen meint er denn? So sagt sie geqault uni ff
im Bemühen, ein Unfaßbares , das st« auf sich
zukommen fühlt, wegznreden: „Ich könnte vielt
leicht ein Gesuch machen!"

„Gewiß, das können Sie . Ich werde es bei
fiirworten ." i

Dann fährt er fort. Er spricht langsam ui;«
deutlich. Sie denkt dabei, denn sie will Z
nicht hören, was er spricht. Er hält mich für
schwerhörig, weil ich. schon so alt bjn . ^ ^

von 20.16 bis 6.45 Uhr I
^8 .-krs »ss ViiittewderL 6md3 . üsiruutlvLtuuz Ü. Los » -«
Q«r , Ltuttsckrt, k'rieäriedstr . 18. VsrlLusIsttsr LelirlM
Isjter k'. S . Seksole , Qlüv . Verls ^ :

Druck ; Ovlsodlüzer 'seliv Luedärueksrsi



Emmingen , den 22. Sept. 1848.
Hart und schwer traf uns dis

unfaßbare Nachricht , oaß ^ unser
lieber , hoffnungsvoller Sohn , Bruder ; Schiva«
gec , Onkel und Neffe

Sefr. Fritz Weilbrecht
im Alter von 33 Jahren seiner schweren Ver¬
wundung i» einem Hcimatlazarett erlegen
und nun feinem Bruder mid Schwager nach¬
gefolgt ist.

In tiesem Schmerz:
Die Eltern : Gottlkeb Weitbrecht und

Frau Margarete geb. Gaiser.
Die Geschwister : Ernst , z . Z . im Westen,

mit Familie ; Gottlieb , z. Z. b. d. Wehr¬
macht , mit Familie ; Marie Weitbrecht,
Stuttgart : Emilie Betsch mit Familie;
Fritz Betsch, z. 3 . im Oste» : Rosa Weit¬
brecht Wwe . mit Kindern.

Die Braut . Emilie Ehrsam mit Angeh.
Beerdigung Montag , 27 . September , nach¬

mittags 14 Uhr in Emmingen.

Talw . den Sy . SstlteMI 'IW.

PoSsoaaLsts«

Mein geliebter , treubesorgter AWssi lfnser
lb . Bruder , Schwiegersohns Schwager und
Onkel

Friedrich Hahn
Postinszrektor a. D.

durfte nach langen Leidenswochen im Frieden
heimgehen.

In tiefer Trauer:

Die Gattin : Mina Hahn geb . Däubler,
mit Angehörigen.

Beerdigung am Sonntag in Äiildstein
Kreis Herrenberg.

vor ÜVuiä ist VrlialuiiKSstütte,
kein kuuolisuloa!

Altburg , 24 . Sept . 1943
Danksagung

irr die Beweise herzl . Liebe
» . Anteilnahme bei dem schwe¬
ren Verlust uns . lb . unvergeßl.
Sohnes , Bruders und Neffen
O 'Gefr . Gattlieb Fenchel sa¬
gen wir innigen Dank . Beson¬
ders danken wir für die vie¬
len Blumenspenden und Teil¬
nahme an der Trauerfeier.

Familie Matth . Fenchel.

Altbulach , 19 . Sept . 1943
Danksagung

Für die vielen Beweise herz¬
licher Anteilnahme , die uns
bei dem schweren Verluste un¬
seres unvergeßl . Sohnes , Bru¬
ders , Schwagers » . Bräutigams
Christian Volz zuteil geworden
sind , danken aufs herzlichste
sind , dankt aufs herzlichste
für die tiestr . Hinterbliebenen

die Mutter:

Schmieh , 22 . 9 . 1943.

Danksagung

ür die vielen Beweise herz¬
licher Liebe und Teilnahme,
die wir beim Heldentode un¬
seres lb ., unvergeßl . Sohnes
und Bruders Adolf erfahren
durfteil , sagen wir allen herz¬
lichen Dank.

Die trauernd . Hinterbliebenen.

Pfrondorf , 21 . Sept . 1943
Danksagung

Anläßl . des Heldentodes uns.
lieben Sohnes und Bruders
O 'Gefr . Friedrich Renz wur¬
den uns viele Beweise inniger
Anteilnahme entgegengebracht,
wofür wir herzl . danken . Bes.
danken wir für die Kranz¬
spenden und allen , die an der
Trauerfeier teilnahmen.

Familie Andreas Renz.

«ath . '

Ealw : 7 Uhr und9.30 Uhr.
Nagold : 10 Uhr.

Rohrdorf : 7.30 Uhr

Eo . Gottesdienste Nagold

Sonntag , 26 September:
9 .45 Uhr : Hauptgottesdienst,

Missionar Stöckle.
10 .45 Uhr : Kindergottesdienst
11 Uhr : Christenlehre (Söhne)
14 Uhr : Beürksmi ..ionsfest

(Kirche,.
Mittwoch , LS. September:

20 Uhr : Bibelstunde (Vereinsh .)
Jselshausen

Sonntag , 26 . September:
9 .30 Uhr : Hauptgottesdienst,

anschl . Kindergottesdienst.

Method . Gottesdienste
Nagold

Sonntag : 9. 0 Uhr Gottesdienst
Mittwoch : 20.15 Uhr Bibel- und

Gebetstu ':de.

W ' MM

bkj

MjWMWK

Altburg , 21 . Sept . 1943

Danksagung
Für die herzliche Teilnahme

an dem schweren Leid durch
den Heldentod meines unver¬
geßlichen Mannes Obergefr.
Eugen Bodemer , für die zahl¬
reiche Beteiligung am Trauer-

^ttesdienst , sage ich herzlichen

Frau Lina Bodemer.

Emmingen , 20 , Sept . 1943
Danksagung

Für die überaus reiche An¬
teilnahme beim Hinscheiden un¬
seres Vaters , Schwiegervaters,
Großvaters , Bruders , Schwa¬
gers und Onkels Joh . Georg
Betsch , Bauer , insbesond . für
den erhebenden Grabgesang des
Gesangvereins , sagen innigsten
Dank

die trauernd . Hinterbliebenen.

Breitrnberg , 23 . Sept . 1943

Danksagung -̂

Für die Anteilnahme beim
Heldentode unser 3 lo . Sohnes
Jäger Ernst Greife n wir
herzlichen Dank . :rs
auch dem Kirchcnchvr sür
die Kranzspende der AUers-
genossinnen.

Familie Jakob Greule

Ottenbronn , 22 . 9 . 1943.
Danksagung

Für die so protze , innige An¬
teilnahme berm Heldentod un¬
seres lb . einzigen , unvergeßl.
Sohnes u . Brpders Gefreiter
Enge » Kling sagen ivir herz¬
lichen Dank . Bes . Dank sür die
schönen Kranz - und . Blumen-
spenden und allen , die ai » der
Trauerfeier teilnahmen.

Familie Georg Kling.

Ebhausen , 12 . A 1943.

Danksagung

Für die herzliche Teilnahme
beim Heldentod unseres lieben
hoffnungsvollen zweiten Soh¬
nes Uffz . Walter Holzäpfel sa¬
gen wir herzl . Dank , besonders
dem Kirchenchor sowie für die - l
Kranz - und Blumcnspenden.

Familie Georg Holzäpfel.

"»A ' - L-Igm
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Haiterbach , 23 . Sept . 19431
Dantsaguug

Für die nnS in - so überaus
herzl . Weise entgegengebrachte
Teilnahme beim Hinscheiden
unserer lieben Lhdiä , sür den
erhebenden Gesang des Mäd-
hcnchors u . der Niitschülcr n.
'ür die " vielen Kemizspenden
sagen wir innigsten Dank.

Familie Georg Gutckunst
T .in -' ' e ?r.

8o!Ien ciie
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Stenotyvistinnen,
Kontoristinnen,
Bnchhallerinuen

sowie weibliche Arbeitskräjle
sür jede andere Tätigkeit zum
Einsatz in den besetzte » Gebieten
und im Reich werden lausend
eingestellt.

Bewelbungen mit handge¬
schriebenem Lebeiista » !, 3eüg-
uisabschristen und Angabe des
frühesten Antrittstermiues erbe¬
ten an

Organisation Todt«
Zentrale , Perjonaiamt
BerliN 'Lharlortenburg IS

lieute vor sttem
Wssctiesräionungk

V/Zrckisrtüclie. cllo im Oebrauck»
niAit gerd 'ont veercken können,
mosren beim Vkascken um ro
rckonencker beksnckelt « erriea.
kurnu », 6er ^cbmutrlöser , löst
Oenlc reiner Wirkrtolls äen räke-
rten tzckimutr beim LinvelAiea,
okne 6er 6e « «Ire »nrugreilen.
Selben , kürrten un6 lenger Ko¬
kken euct , «llerer erg verräimutr-
ten IVtirkkertücke vlr6 übertzür-
rlg ' ) . 8o blilttzurn »!!mit . 6en VkS-
rlk «berten6 länger ru erkalten.

6vr Lekmurrtorer

wenn 5ia
H I §* L t<in6ernLfii'Mi1fe!
nickl „su3 c!em kf»nc!gs !enk"
<!«»-f !srcksnmi !ck ksigeken,
ronöern rparrsm unc! geneu,
sfzo nsek cien ^ ngsksn 6er

^rnskrungLtskells l

pür Kln6«r dir ru l ' /r Ikr . gL-
gsnöis ^ brcknitte ^ , 0 , L,0
6er Kirt örotkerts in ^ po-

tkeken un6 Drogerien.

Junge Frau sucht in Calw od.
Umgebung in kleinem , gebildeten
Familienkreis od . bei alt . Dame

Unterkunft
mit ' etwas Küchenbenützung für
einige Zeit . Bett usw , kann ge¬
stellt werden . Angebote erbeten
unter R . M . 225 an die Gesch ..
stell « der - „ Schwarzwald -Wawt " .

Zwei möblierte
Zimmer

wenn mögl . mit Küchenbenutzung
gesucht . Cilangebote an

Frl . Bruglachcr
z. Z . Calw , Gasthaus z. Post

1 oder2 leerstehende
Zimmer

in Nagold , Altensteig , Ebhausen
od . Umgebung zu miete » gesucht.

Angebote unter LU , 22 » an
di , „ Tchwarzwald -Wacht ^ '

«4 >>l.snvnk :ir >>4iir0 »ieinr

vriv iviiLT 'resrirrnk -xvklL

LLW SKll lll 'tt llllL

Aeltere

Nutz, und Schaffkuh
samt Kalb verkauft

Georg Schwämmle
Oberreichenbach.

Sonnige . '

2-Zimmer -Wohnung
in Calw zu tausche « gesucht.

Von wem , sagt die Geschästsst.
ch»r Schwarzwald -Wacht,

e zu
chen trächtige

Nutz- und Schaffkuh
verkauft

Jakob Sindltnger
Mötzingrn , Niederwieserstr . 13

Suche 3teilige

Matratze
mir Kopfkeil u . Mälratzenschoner;
mod . Damenschirm oder ein Paar
gebr . Dameusportschuve kann evtl,
getauscht werden.

Anged . erberen unter H . K . 22^
an d. Geschäftsst . d . Schwarzwald-
Wacht.

^Mostfaß
300 Liter Inhalt , sucht zu kaufen.
Eipe gutgehende Zimmcruhr kann
mit in Zahlung gegeben werden.

Wer , sagt die Geschäftsstelle d.
Schwarzwald -Wacht.

Gut erhaltene

Milchkanne
8— 10 Liter haltend , sucht zu
kaufen

Wilh . Schühl «, Calw.

Apfeltrester
sind sür die Pektinherstellung be¬
schlagnahmt . Wir kaufe » jede
Menge und stellen Trocknungsan-
lage bei größerem Ansall zur Ver¬
fügung . Angebote an die Pektin«
fabrik Reuenbürg (Wiirtt.)

- H
Erfahrenes

Früulein oder Arau
gesetzten Alters sür die Be¬
treuung einer alleinstehenden
älteren Dame soivie zur
Führung deren Privathaus«
Haltes u . Uebernahme alle;
hauswirtschaftlicheii Arbei¬
ten zum baldigen Eintritt

gesucht.
Angebote erbitten:

E. Ktinglers Erben
Elektrizitätswerk Nagold

Telefon 533.

- >

Fleißiges und ehrliches

Mädchen
für Küche u . Haushalt auf 1. oder
15 . Nov . gesucht (Familienanschl .) .

Frau Hede Rößler , Bäckerei,
Stuttgart -Untertiirkheim,

Oberstdorferstr . 20 , Telef . 30 390

Für

Hausdienst
und Botengänge junger lediger
Mann gesucht . Eintritt sofort.

Waldsanatorium Dr . Schröder,
Schömberg bei Wildbad.

In größerem Ort , womöglu
mit Arztsitz , im Kreis Lalw

3—4-Zimmer.Wohnun
tunlichst bald zu mieten gesucht
eineki . Zimmerwohnungin freie
sonniger Lage in Stiittgart - T
könnte in Tausch gegeben werde!

Angebote unter X . M . 20 « a
die Geschäftsstelle der „ Schwär?
ivald -Wncht " .

Ein schöner Beruf

vvmnsstlk-

Ledrerln
(einschl . Sportausbildung)

Ausbildung z. Zt. 1 Jahr
Eintritt Herbst und Frühjahr

in die staatl . anerkannte
«Berufsfachschule für

-ywnaftiklehrerinnen-

liiurker . AMart
P - nor- mostratze 1.

Saal und Unterkunft auch außerhalb
Gtuttgartl . — Prospekte frei.

l Lebensmittel - oder
Reformgrschäft

zu kauf « » gesucht . Eventuell auch

Rämmlichkeilen zum Eiurichiei;
einer sülchen.

Angebote unter S . L. 226 an
die Geschäftsstelle der Schwarz-
Wald -Wacht.
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Srsaff««g und Mustermng von Angehörigen de«
Geburtsjahrganges 1VL8 der weiblichen Jugend

für den Reichsarbeitsdienst
Ein weiterer Teil des Gebrrrtsjahrgangs 1925 soll nunmehr

>ur Ableistung des Reichsarbeitsdienstes herangezogen werden.
Zur Meldung werden diejenigen^weiblichen Angehörigen des

Geburtsjahrgangs 1925 aufgesordert, die am 15. August 1943 nicht
Im Besitz eines Arbeitsbuches oder einer Ersatzkarte waren.

Bon der Meldepflicht ausgeschlossen sind:
I . Verheiratete, Verwitwete und Geschiedene,
S. Dienstpflichtige, die bereits den Reichsarbeitsdienst abgeleistet

haben (Inhaber des RAD.-Passes).
Sämtliche hierfür in Frage kommendenDienstpflichtigen haben

sich am ^
Donnerstag , de» 39. September 1943, nachmittags 14 Uhr

beim Reichsarbertsdienst-Meldeamt tVl 272 Calw, Mühlwcg 1
zur Erfassung zu melden.

Ist eine Dienstpflichtigedurch vorübergehende Abwesenheit von
ihrem Wohnort am Erscheinen verhindert, hat sie dem RAD.-Melde-
amt 272 Calw unter Angabe der Gründe und der Dauer ihrer Ab¬
wesenheit sofort Mitteilung zu machen und nach ihrer Rück ehr un¬
verzüglich persönlich dort zu erscheinen.

Wer durch Krankheit an der Gestellung verhindert ist, hat ein
ärztliches Zeugnis vorzulegen. Umntschnldigtes Fernbleiben wird
bestraft. Fahrtkosten werden nicht erstattet.

Zur Erfassung find folgende Papiere mitzubringen:
Geburtsurkunde, Schulabgangszengnis, Nachweis über be¬
rufliche Ausbildung und Gesundheitspaß.

Calw , den 22. September 1943.
Der Landrat.

Bekanntmachung an Am quartierte
1. Nenzuziehende, auch Fliegergeschädigte, und vorsorglich Am-

quartierte , Hecken sich binnen 3 Tagen, gegebenenfalls unter Vor-
lage der Abreisebescheririgung, bei der Meldebehörde(Bürgermeister)
«rnzumelden. Es wurde wiederholt festgestcllt, daß sich Personen
längere Zeit in Gemeinden aufhalten, -ohne ihrer Meldepflicht nach-
gnkommen. Ich weise deshalb dringend auf die Bestimmungen der
Meichsmeldeotdnunghin. Zuwiderhandlungen werden nach 4 26 der
Rrichsmeldeordnung bestraft. Die Herren Bürgermeister werden um
Ueberwachungersticht.

S. Ich weise daraus hin, daß umquartierte Fliegergeschädigte,
die im Kreis Calw uutergckracht find- und bis jetzt noch nicht im
Lefitz einer Betreunngskarte für Fliegergeschädigte sind, bei mir
die Ausstellung der Ersatzbetreuungskarte beantragen können. Die
Ausstellung der Ersatzbetrennngskarte ist bei meinem Amt unter
Vorlage eines Fliegerschädenausweises oder einer Abreisebescheini-
>ung persönlich zu beantragen. In begründeten Ansnahmefällen
wird die Ersatzbetrennngskarte auch auf schriftlichen Antrag aus¬
gestellt. .

3. Für die Betreuung der llmqnartierten find folgende Dienst¬
stellen meines Amtes zuständig:

») für Ersatzbetreungskarten und Kriegssachschäden:
Landratsamt Calw, Marktplatz 21, Zimmer 18,

d) für Bezugscheine, soweit nicht über den Bürgermeister cr-i
hältlich: Ernährungs - und Wirtschaftsamt Calw, Leder-s
straße 23,

c) für Räumungsfamilienunterhalt und Beihilfen:
Abteilung für Familien«rrterhqlt, Calw, Bahnhofstrahe 45.j

Calw , den 23. September 1943.
Der Landrat.

Amtliche Bekanntmachung
Gerbereianlage in Virkenfeld

Die Firma Warmer L Söhne, Lederfabrik in Neuenbürg, be¬
absichtigt, ihren Gerbereibetrieb in Gebäude Nr. 3 im -Industrie¬
viertel in Birkenfeld durch den Bau von 10 weiteren Lohgruben
auf Parz . Nr . 1692/1693 zu vergrößern. Plan und Beschreibung
Kegen bei mir zur Einsicht auf.

Etwaige Einwendungen gegen das Erwciterungsvorhäben sind
bei Verlust des Einspruchsrechts binnen 14 Tagen, von der Ber-
Affenüichnng der Bekanntmachung an gerechnet, Fei mir anzn-
briugen.

Calw , den 22. September 1943.
Der Landrat.

Deutsches Rotes Kreuz
KreissteUe Ealw

-Hk « dk«rse l« Calw und Nagsld

Bei genügender Beteiligung werden in den nächsten Monaten in
TeUrv und tn M» olb 20 Doppelstunden umfassende

DRK.-Srm»dk»He
hmchgeführt. Gesunde Frauen und Mädchen über 18 Jahre mit guter
Auffassungsgabe, die bereit sind, in den DRA^ Bereitfchaftm (w) Dienst
zu tun oder, falls sie abkömmlich sind, sich für den Einsatz zu verpflichten,
melden sich in Calw bei der ftv. Berettschastsfuhrerrn DRK .-WFn.
L. Hart»«« «, Neue Apotheke, Marktplatz, in Nagold bei der stv.
BrreitschastsführerinDRK .-WFn . L. Bastler , Gewerbeschule. Schrift¬
lich«Meldungen können auch bei der DRK.-Kreisstelle Calw, Land-
ratsaml, eingerricht werden. Die Ausbildung erfolgt unentgeltlich.

Meldeschluß: Donnerstag, den SV. September 1942
Lalw, den l6..Eeptember 1943

DRK.-Kreisftelle Lalw:
0 r. Haegele,  DRK .-Kreissührer

' -

§«it über 40 lobe « , cko» IVobe-
reickon kür unesr» >vi« sn»ctiokt-
tlcb«rprobtsn unä in oliar
peolctirch bsvvSkrtsa Präparat«

Melduni vs« De« e«ber>
^ fttr kt« atttve

in dir Luftwaffe— GeburisjahrgansILL7
Angehörige des Geburtsjahrgcmges 1927, die sich für die aktive

Offizierlaufbahn bei der Luftwaffe (Fliegertruppe , Jngenieuroffi-
zierlaufbahn, Flakartillerie , Luftnachrichientruppe, Fallschirmtruppe,
Panzer -Division Hermann Göring) bewerben wollen, reichen jetzt
ihr Bewerbungsgesuch bei der dem Wohnort des Bewerbers nächst¬
gelegenen Annahmestelle für Offizierbewerber der Luftwaffe ein.
Das Merkblatt „Der aktive Offiziernachwuchs der Luftwaffe im
Kriege" enthält alle für die Bewerbung erforderlichen Unterlagen;
es ist bei den Wehrbezirkskommandosund den aufgeführten An¬
nahmestellen erhältlich.
Annahmestelle 1 für Offizierbewerber der Luftwaffe, Berlin -Char-

lottenburg 2, Uhlandstraße 191,
Annahmestelle 2 für Offizierbewrüber der Luftwaffe, Hamiovcr,

Eschcrstraße12,
Annahmestelle 3 für Offizierbewerber d'er Luftwaffe, München ,23,

Franz -Äosef-Straße 1,
Annahmestelle 4 für Offizierbcwerber der Lirftwaffe, Wien 110,

Schopenhauerstraße 44—46.
Nur für Bewerber für die Ängenieuroffizierlaüfbahn:

Annahmestelle 5 für Offizierbcwerber der Luftwaffe, Bad Blanken-
burg/Thüringen.
Der Reichsminister der Luftfahrt und Oberbefehlshaber der

Luftwaffe, Luftwafsrnpersonalamt.

Zungen des Geburtsjahrganges 1827 !
die sich für die aktive oder Reserve-OffiMr -Lanfbahn des -
Heeres bewerben wollen, können jedIizeir ihr Bewerbungs- !
gefuch einreichen.

Nur Bewerber, die sich frühzeitig melden, haben Aussicht, s
zu der gewünschten Waffengattung erngezogen zu werden.

Die rechtzeitige Abgabe des Bewetbungsgefnlhes gewähr¬
leistet planvolle Reglung des Schul- und Lehrabfchlusses so¬
wie der Einberufung zum Reichsarbeitsdienst. ,

Weitere Auskünfte an Bewerber und Eltern erteilen die !
Annahmestellen für OfsizierbeweLber des Heeres und ihke
Nachwuchsofffzierr sowie alle Wehrbezirkskommandos.

Oberkommando de» Heeres ;
Nachwuchsossizier„Böbliagei:" :

Hindenburakaserne, Abteiluugsgebäude, Tel. 9001, App. 123
Bcratungsstunden : Montags 14—18 Uhr.

10 Gebote für Ken
Herbstoersand bei der

Reichsbahn

I . Richtige Beförderungsart wählen!
Als Reis^ rpäck nur Gegenstände anfgeben, die für die
Reise bestimmt sind!

2. Als Expreßgut nur wirklich dringende und leichtverdrrb-
liche Güter aufliefcrir! Kernobst m Einzcfftücken nur dis
1s k§ !

3. Als Eikstückgnt eilige Güter , vor allem auf große Entfer¬
nungen ! Kernobst über 250 km.

4. Als Krachtpückgut alles übrige, insbesondere auch Haus¬
rat (Räumnngsgut ) und Kartoffeln ; Kernobst auf nahe
Entfernungen (bis 250 km).

5. Sorgfältige und haltbare Verpackung/die Transporte
auf längere Strecken nnd in raumvoll beladenen Wagen
aushält!
des Bestimmungsbahnhofs (z. B. Stuttgart Hbf., sttutt-

6. Deutliche und dauerhafte Bezeichnung der Güter ! Bei
Expreßgut volle Empfiingeranschrift. Bei Eil - und
Frachtstückgut außerdem Buchstaben und Nummer. Bei
Sendungen aus mehreren Stucken auf jedem Stück au-
geben, wieviel Stücke die ganze Sendung umfaßt.

7. Doppel der Empfiingeranschrift in die Güter einlegen,
auch in Säcke! _

8. « xprehgnttarte oder Frachtbrief deutlich, möglichst mit
Tmte, und vollständig -ausfüllen ! Genaue Bezeichnung
gart West).

9. Genaue Inhaltsangabe ! Frachtermäßigung für Eil --
stückgut nur bei tarifmäßiger Bezeichnung, z. « . „frische
Äepföl", „Frische Bnmen", nrthi aber „-L-oseloost,
fches Obst<

10. Frachtbriefgrnehmignng für Eil - und Frachtstückgut spä¬
testens mu Tage vor der Auflieferung bei der Güter¬
abfertigung einholen.

Deutsche Reichsbahn
Reichsblchndirektion Stuttgart.

HHKfsItiger Hhftocknen
ckeiAmge—gm betten PjK
reichen , - gleigk
otzxk .st,^ecen rckäst

«Le LsAntklÄhigkait.

rasiert - ^
^ yut yslcrunt

i8sz ° 50 ^akre ° isiz
Loki » v h t - ? k« r «1e

ksutt LU ctqü dgschn Isges-
flieisen Mist veiilnglütkte)
Ü a t icka b « 1Nickt, Ützilck«-
WlLcliterei .̂ Lllu - M . lilllllek.

ksospr . M4/

Schmierseisenkübel
oder Kisten 20/25/40 und SV 1t.
Inhalt von chem.Fabrik inFrank-
surt a. M . laufend zu kaufen ge«
sucht. Angeb. unterF . 3. VÜ2 an

Wesm»-Werbegckf«cklsch«fft
Frankfurt a. M.. Kaiferstr. 23

Laraa « Futsr

N8VE

cter 1. R«lrt >sstraSe »«a »»aiIui x̂ kgr
ckss rVttV .lincten am kommencken Sonntag, 26. 9., kvlqencle
Veranstaltuaxsn statt:

1 11— 12l)krlilackvr »i»»xei »ai >tckeii »!Aaektplatr
(tAitvirkenäe : l-SLersekule 14 ctes st/tv tür ctie wei»-
lictielugenck unä tVlSnnerckoicies Calwer ll!t-lieikmn2es)

2. 14 30— 17 Ukr kaüksllspivle »vl «l« ni 8port-
pl »t » cies IV . Lalw

3. Lb Lamstag 14 Gin bis 8vnntag 16 l1In? i-si »sickr!ttL«»
nntsr ckeai (Veransialtei:8ct>ur?e»LeseN-
sckatt Lslv ).

Die gesamte Linvoknerscliakt vvixt ru ciiesen Veianslat-
tuugen keirlick eingelacien.

dl i c k
Odergememscbmtsteiiei 6er di8D?̂ p.

HI86.

(zroLes LorLsterrlLv -rETL 'L /
init ll ub ert ili i es en unä S ivelieron tznüsin

8ie kören IVerke von lei emann/dlorari Seiinüeci, ä-»- »von,
Lriccialäi, Oranallos, Ooenss, Lmemnq. Larnsaur,-rOmpia

ua6 A6sm.
Dienstag, 28. September 1843, 20 lliir stnrs.i .il

star:->n Lu Ml 3.—, 2.50, ,2,— nü6 1 50
Vor.vekkauksstsItelLlennensttiiil

LehrtmgsausbiUmng
Am -l. April 1944 ŵerden van.

uns Lehrlinge für folgende Be¬
rufe eingestellt: ,

Mit Sjühriger Lehrzeit: !
Stahlbauschlosser, Blcch.chlosirr,
Dreher, Elektroinstallateure,Fein¬
blech«« , Fahrzeugpülft« « , Fahr-
zrugstellnmchvr. ^

Mit 3)4jähriger Lehrzeit:
Modellschrein« , Maschinenschlos¬
ser, Werkzeugmacher.

Tic ,jungen Lehrlinge sollen
nicht .nur einseitig-auf ihrem spe¬
ziellen Fachgebiet aus gebildet und
damit M Speziäkisteii erzogen
werden, sondern jeder fäll das
Wissen und die Zusammenhänge:
des Ganzen kennen. Deshalb stellt
unsere Lehrlingsabteilung eine in
sich geschlossene Fabrik im Klei-j
nen dar, in der nicht nur die ein¬
zelnen Fachberufe gelehrt, son¬
dern in der ganze Aggregate -bis
zum fertigen Zustand ausschließ¬
lich von unseren Lehrlingen her-
gestellt werden. Damit haben wir
mit größtem Erfolg « reicht, daß
die handwerkliche Tradition des
Karosseriebaues nicht verloren
geht, sondern Wetter gepflegt wird
und erhalten bleibt. Darüber hin¬
aus werden die begabtesten und
basten unserer Lehrlinge durch
entsprechende Förderung u. Wei¬
terbildung in größtmögl. Rahmen
für unseren Unterführer -Nach¬
wuchs herangezogen.

Diejenigen Jnngens , die sich
für unsere Lehrwerkstatt inter¬
essieren, sind mit .ihren Ettern
herzkiihst eingeladen zu ein« Be¬
sichtigung.

Unser Werk ist vorbildlich auf
dem Gebiet der Beriffserzieyung.
Ein Besuch in unserem Werk und
seiner Lehrwerkstatt wird Ihnen
dies bestätigen.

Kurze Bewerbungen erbeten
unter S . B . 225 an die Gesch.-
Stelle d . „Schwarzwald-Wacht".

LL«»«

,>e I
nevviien E

!Du: t« -
IDeksrs

Tinige äer vekco testen Komi- i
-««ker soicimi «m >uo ,o j
s»illeiteikem: ckleior ,tt- n, ;
!> ziagäa 8ckneioer, Aäete >
«-rock, Hans It-vc« unä Itans j

ln » ^VocliGmscüsa »
8a,nstag2011iir, 7

Lkmntsg 14,17 unä 20 llkr . ^
^ luxenäticke siuä LugLlssson. ^

loirK Lr» Llre

Lamstsg 7.30 llln
Sonntag1.30.4.30,7 .30 lliir

ttVontsg7.30 llkr

mit IVoli Ltdscd - stettzc
Llara Isbväz : unä v. s.

LcklsgerseligeMusik
8cköne Dräuen

Vsrliedte identen«

Dür lugenälicke verboten,
kultmtilm

biene lVorkeosck«

Für eine Dienststelle wird

P ^ fvau
Stunden täglich ge-auf etwa 3

sucht.
Angebote erbeten unterK .K.222

an dir «Geschjtztsst. der „Schwarz-
Watd-Wacht".

Die Orgmnfatron Lobt
sucht für ihren umfangreichen Nach¬
richtendienst— auch für d . besetzten
Gebiete — weibliche Arbeits¬
kräfte mit guterAllgemeinbildung.
Alter zwischen 20 intd35 Jahren.

Bewerbungen mit Lichtbild und
handgeschriebenemLebenslauf so
wie Zeugnisabschriftenerbeten an

OrganisationTobt
Zentrale-Personalamt
Berlin-Lhavlottenbnrg

Fragen Sie
Ihre Nachbarn und Bekannten,
wie sie mit unserem Kränken-
schutz zuftieden sind! Nach Ihrer
Wahl erstatten wir Krankheits¬
kosten1.^ 2. oder 6. Klasse. Ueber
750 OVO Mitglieder schenken uns
ihr Vertrauen . Ford« » aüch Aie
unser Angebot, eye eH zu spat ist

Kranken-Bersichuungs-
desvirektio« für Sii

d' « .tuW aM -;
'12^ 14/Mf711i

Fremillige Sruervehr Law
Am Montqg, »en 27. S. 1S4S,

19.30 Uhr -Uebuna für 1. rmd
2 . Zltg , vollzählag.

Der WehiWhrer.

occksr SLL dar?

5smmsln5is nur svlrks pik « unä
tzssinn , äislknsn mil5ich«ckokillr
«ßbsclittkonnlvnck^ luerolcönnsn
5k sich vorVsrgislungunicküIrnn.
tz«l ckor ungsunrlinton Arboik gibt

Isichl »inen ttsutrlh , ct« nicht
,nucrtöä , ronä »m »uchr »»ttk>muttt.
1 Dsniin n»kni«n 5i« »uk Ikon Vk«g
in ck»n W»Iä « in koii»nck»sVkunck-
plisrier mil, obo

Berkanse ein zum ersten
-11 Wochen trächttges

^ Multerschwein

—^
Mch

Karl Rnoß, Haiterbach.

krkaufe schönes, 10 Monä^

Rindl»
Fritz llngericht, Rotfrld


	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

